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Die ungarische Pistole 29 M 


Die ungarische Militärpistole 29 M im Kaliber 9 mm Browning (9 mm kurz) war im ungari¬ 
schen Heer in den dreißiger Jahren als Dienstpistole eingeführt und ist eine Konstruk¬ 
tion von Rudolf von Frommer in Budapest. Sie entstand durch eine Vergrößerung der 
„Frommer-Liliput", einer Taschenpistole im Kaliber 6,35 mm Browning, die in der Kon¬ 
struktion mit der 29 M völlig übereinstimmt und anfangs der zwanziger Jahre auf den 
Markt kam (Bild 1). 

Die Entwicklungsarbeiten an diesem System, das mit den Vorläufern „Frommer-Stop“ 
und „Frommer-Baby" (siehe Waffen-Revue Nr. 6) von der Funktion her gesehen prak¬ 
tisch nichts zu tun hat, gehen bis in die Zeit des ersten Weltkrieges zurück (Bild 2). 

Die beiden wichtigsten deutschen Patente, welche die konstruktiven Einzelheiten der 
Frommer-Liliput bzw. 29 M beinhalten, sind das Patent Nr. 373 175 vom 6. Juli 1921 und 
das Patent Nr. 413 591 vom 19. Januar 1924 (Bild 3 und 4). Beide Patentschriften, die 
auf Rudolf von Frommer eingetragen sind, verweisen aber ausdrücklich auf die Anmel¬ 
dungen in Ungarn vom 8! Mai 1917 bzw. vom 10. Februar 1923 gemäß dem Unionsver¬ 
trag vom 2. Juni 1911, der sogenannten Pariser Verbandsübereinkunft, der die gegen¬ 
seitigen Prioritätsansprüche bei Anmeldungen in den etwa 80 diesem Vertrag ange¬ 
schlossenen Ländern regelt, wenn die Anmeldungen einer Erfindung zeitlich weiter 
auseinander liegen und den Patentschutz bereits vom Tage der Erstanmeldung unab¬ 
hängig vom Zeitpunkt der Offenlegung oder Erteilung wirksam werden läßt und der 
heute noch Gültigkeit hat. 



Bild 1 Das Ausgangsmodell für die Pistole 29 M war die Frommer-Liliput im Kaliber 
6,35 mm. 
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Bild 2: Zum Vergleich die Pistole 29 M (Mitte) mit dem Vorläufer Frommer-Stop (unten) 
und dem Nachfolgemodell 37 M (oben). 


Die deutsche Patentschrift Nr. 373 175 behandelt den Verschlußaufbau für eine Pistole 
mit außen- oder innenliegendem Hammer, die Laufbefestigung und den Schlittenfang, 
während das Patent Nr. 413 591 die automatische Sicherung mit Unterbrecher und die 
Unterbringung der drei Federn für Hammer, Abzugstollen und Abzug bzw. Auslöse- 
schieber in einem gemeinsamen und im Griffstück verstifteten Federgehäuse zum Inhalt 
hat. 


j» 
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Bild 3: Patentzeichnung Nr. 373 175 für die Frommer-Liliput mit den Einzelheiten der 
Verschlußkonstrüktion, Laufbefestigung und des Schlittenfanges. 


































Abb. /. 


Abb . 2. 



Bild 4: Patentzeichnung Nr. 413 591 für die Einzelheiten der Griffsicherung, des Unter¬ 
brechers und des Federgehäuses der Pistole 29 M, die auch bereits bei der Liliput 
Anwendung fanden. 
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Von der 29 M (M = Minta, d. h. Modell) sollen zwischen 1929 und 1936 ca. 45 000 
bis 50 000 Stück durch die Ungarische Metallwaren-Waffen- und Maschinenfabrik A.G. 
gefertigt worden sein. ^ 

Die Firma wurde Ende 1887 als „Waffenfabrik Budapest“ gegründet, mußte aber bereits 
nach drei Jahren Konkurs anmelden, wurde 1891 von der Gewerbe- und Handelsbank 
übernommen, als Aktiengesellschaft neu gegründet, 1896/97 reorganisiert und tech¬ 
nisch modernisiert. Zur gleichen Zeit trat Rudolf Frommer in die Dienste der Firma, wo 
er von 1906 (also nach zehnjähriger Firmenzugehörigkeit) bis 1935 den Posten des 
Direktors innehatte. Nach dem ersten Weltkrieg wurde die Firma mit einer Maschinen¬ 
fabrik fusioniert und unter dem neuen Namen „Metallwaren-, Waffen- und Maschinen¬ 
fabrik A.G.“ weitergeführt. 

Für Übungszwecke wurde die Pistole zwischen 1932 und 1935 in geringen Stückzahlen 
auch im Kaliber .22 long rifle hergestellt. 

Die Frommer-Liliput war eine der ersten Pistolen (oder die erste?) in dem kleinen 
6,35er Kaliber, die mit einem Schlittenfang ausgerüstet war, der bei leergeschossenem 
Magazin nach dem letzten Schuß den Verschluß offen hält. 


Beschreibung der Konstruktion: 

Die Pistole 29 M ist ein unverriegelter Rückstoßlader mit ungebremstem Feder-Masse¬ 
verschluß. Sie hat einen außenliegenden Hammer, eine Handballensicherung und einen 
automatischen Schlittenfang (Bild 5 und 6). Die Vorholfeder liegt unter dem Lauf und 
stützt sich auf dem Schlittenfanghebel ab, der dadurch in die Grundstellung gedrückt 
wird. 



Bild 5: Pistole 29 M von links gesehen. 
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Das Gehäuse (Griffstück) ist in einem Stück gefertigt. Der Lauf für die Patrone 9 mm 
Browning hat vier Züge und ist mit vier Rippen an seiner Unterseite im Rahmen zen¬ 
triert, er wird vom Schlitten am gesamten Umfang umschlossen, was weitere Befesti¬ 
gungselemente erübrigt (Bild 7 und 8). Bei dem Ausgangsmodell der „Liliput“ wird der 
Lauf anstatt mit vier, mit zwei breiteren Rippen am Rahmen gehalten. 

Der Schlitten ist mit zwei seitlichen Leisten am Gehäuse geführt und hat mit dem Ver¬ 
schluß eigentlich direkt nichts zu tun; dieser wird durch einen unten abgeflachten Zylin¬ 
der gebildet, der mit dem Schlitten über eine Bajonettverschlußkappe verbunden ist. In 
dem Verschlußstück ist der Schlagbolzen mit seiner Rückdruckfeder und der Auszieher 
untergebracht, der mit seinem hinteren abgewinkelten Ende die Verschlußkappe des 
Schlittens verriegelt. Der Schlagbolzen ist eine Kleinigkeit kürzer als der Verschlußzylin¬ 
der samt Abschlußkappe, damit er bei niedergelassenem Hammer, der an der Ab¬ 
schlußkappe anliegt, nicht über den Stoßboden übersteht und nur im „freien Flug" das 
Zündhütchen der Patrone anschlagen kann (Bild 9). 



Bild 6: Ansicht von rechts mit gespanntem Hahn. 



Bild 7: Schlitten mit Lauf und Verschluß abgenommen, Ansicht von unten. Der Lauf ist 
mit den vier Rippen am Rahmen angesteckt. 


Bild 8: Ansicht von vorne, unter dem vom Schlittenvorderteil umschlossenen Lauf liegt 
die Führungsstange der Vorholfeder. 



Bild 9: Verschluß zerlegt. A = Verschlußzylinder, B = Schlagbolzen, C = Schlag¬ 
bolzenfeder, D = Unterbrecher, E = Auszieher, F = Auszieherfeder, G = Auszieher¬ 
achse, a = Ausnehmung für Unterbrecher, b = Einschnitt für Auszieher. 


Der Hammer ist sehr kurz und könnte beim Spannen von Hand (wenn die Pistole durch¬ 
geladen und der Hammer niedergelassen wurde) dem Daumen leicht entgleiten, das ist 
aber eine merkwürdige Eigenart aller Frommer-Pistolen. 

Der Hammer wird von einer krückenförmigen Stoßstange bewegt, die mit einem Stachel 
auf einem Druckkolben ruht, der von der Schlagfeder nach oben gedrückt wird. Der 
hintere Gabelzinken der Stoßstange schleudert den Hammer nach vorne, während der 
vordere kürzere Zinken als Anschlagkante dient, wenn der Schlitten abgenommen ist 
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und der Hammer entspannt wird, damit er nicht zu weit nach vorne schlägt und die 
Stoßstange nicht aus dem Druckkolben springt, was eine vollständige Demontage der 
Sicherung erforderlich machen würde. 

Schlagfeder, Abzugsfeder und Abzugstollenfeder sind in ein eigenes Federgehäuse ge¬ 
steckt, das mit zwei Stiften im Griffstück hinter dem Magazinschacht befestigt ist. Auf 
dem unteren Stift ist noch der Magazinhalter gelagert, während der obere Befestigungs¬ 
stift die Begrenzung für den Hub des Schlagfederkolbens bildet, wenn z. B. der Hammer 
ausgebaut wird. 

Der Abzug arbeitet über den Auslöseschieber auf den Abzugsstollen. Dieser Auslöser 
ist vorne mit einem umgebogenen Lappen in eine Nut des Abzuges gesteckt und hat 
hinten drei Funktionsglieder: Auf das untere, abgewinkelte Glied, das den Abzugstollen 
betätigt, drückt die Abzugsfeder über einen kleinen Druckkolben Auslöser und Abzug 
nach vorne, das mittlere keilförmige Glied dient als Kulisse der Führung des Auslösers 
an der Abzugstollenachse und das obere hakenförmige Glied arbeitet mit der Sicherung 
und dem Unterbrecher zusammen (Bild 10). 



Bild 10: Schloßteile, Abzugseinrichtung und Sicherung. B = Schlagbolzen, C = 
Schlagbolzenfeder, D = Unterbrecher, H = Hammer, J = Abzug, K = Auslöseschie¬ 
ber, L = Abzugstollen, M = Abzugstollenfeder, N = Abzugsfeder,. O = Abzugstößel, 
P = Sicherung, Q = Sicherungsfeder, R = Stoßstange für Hammer, S = Stößel, 
T = Schlagfeder. 



Bild 11: Schlitten und Lauf abgenommen. D = Unterbrecher, U = Auswerfer. 



Bild 12: Griffschalen und Magazin entfernt. K = Auslöseschieber, L = Abzugstollen. 
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Der Unterbrecher ist ein senkrechter Stift ohne Feder, er wird von einem eingepreßten 
Querstift, mit dem auch der Auswerfer befestigt ist, gegen Herausfallen gesichert. Er 
wird von der Abzugsfeder über den Auslöser nach oben gedrückt und ragt bei vorge¬ 
laufenem Verschluß in eine Ausnehmung an der Unterseite des Verschlußzylinders. In 
jeder anderen Stellung des Verschlusses, in der die Waffe nicht vollständig geschlossen 
ist, wird der Unterbrecher vom Verschluß nach unten gedrückt und bringt dadurch das 
untere Glied des Auslösers aus dem Bereich des Abzugstollens, wodurch ein Doppeln 
der Waffe mit Sicherheit verhindert wird. Erst wenn der Abzug losgelassen wird, gleitet 
der Auslöser unter dem Unterbrecher wieder nach vorne und liegt mit seiner Betäti¬ 
gungskante wieder vor dem Abzugstollen (Bild 9 bis 11). 

Die Handballensicherung erstreckt sich über den gesamten Griffrücken, sie hat oben 
eine Art ,.Wurmfortsatz", der im nicht eingedrückten Zustand unter dem oberen Glied 
des Auslösers liegt und dessen Bewegung, die durch das mittlere Glied leicht schräg 
nach unten gerichtet ist, verhindert. 

Wird die Sicherung nach innen gedrückt, kommt der Wurmfortsatz außer Eingriff und 
der Auslöser kann den Abzugstollen aus der Spannrast des Hammers ausheben. 

Damit beim Vorschnellen des Schlittens durch die Massenträgheit der Abzugseinrich¬ 
tung und Sicherung keine unbeabsichtigte Schußauslösung durch einen Prellschlag 
auftreten kann (was zwar praktisch kaum Vorkommen wird aber vielleicht theoretisch 
möglich wäre) hat der Unterbrecher unten einen Zahn, mit dem er die Sicherung und 
mit ihr den Auslöser in eingedrücktem Zustand sperrt und erst bei geschlossener Waffe 
wieder freigibt. 



Bild 13: Der Fanghebel „V" fängt beim letzten Schuß den Schlitten an der Ausnehmung 
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Auf dem Lagerstift der Sicherung ist gleichzeitig der Fangriemenbügel gelagert, der bei 
den anfangs gefertigten Exemplaren noch fehlt. 

Links ist am Gehäuse ein Fanghebel angeordnet, der vom Zubringer des leeren Maga¬ 
zins hochgehoben wird und den zurücklaufenden Schlitten in der hinteren Stellung 
fängt (Bild 13). Er wird von der Schließfeder über die Federführungsstange, die auf die 
obere Kante einer angefrästen Fläche der Fanghebelachse drückt, bei gefülltem Maga¬ 
zin etwas nach unten außer Eingriff gehalten. 

Die Visierung ist starr und besteht aus einem eingeschobenen Korn und einer eingear¬ 
beiteten Kimme auf der Oberkante der Verschlußkappe: letzteres kann zur Folge haben, 
daß ein etwa vorhandenes Spiel zwischen dem Verriegelungszapfen des Ausziehers 
und der zugehörigen Bohrung in der Verschlußkappe sich als geringer seitlicher Visier¬ 
fehler auswirken kann, was aber bei einer reinen Gebrauchs- bzw. Militärpistole eigent¬ 
lich nur theoretische Bedeutung hat. 

Das Magazin mit einem Fassungsvermögen von sieben Patronen ist aus Blech geprägt 
mit einer wulstartigen Sicke, die dem Lappen des Zubringers zur Betätigung des Fang¬ 
hebels den nötigen Bewegungsspielraum ermöglicht. Der Magazinboden ist in zwei 
Ausführungen zu finden, entweder flach und über das Griffstück vorne etwas überste¬ 
hend (wahrscheinlich eine frühere Ausführung, vielleicht auch als Reservemagazin wie 
bei der heutigen Walther-PP gedacht) oder meistens mit einer Verlängerung nach unten 
zur Verbesserung der Handlage (Bild 14 und 15). Am Magazinboden ist die Modell¬ 
bezeichnung 29 M eingeschlagen. Da das'Magazin mit dem des Nachfolgemodells, 
der 37 M, identisch ist, finden sich auch 29 M-Pistolen mit dem Magazin der 37 M und 
umgekehrt. 

Die beiden Griffschalen sind aus Nußbaumholz, mit Längsrillen versehen und mit einer, 
hinter dem Magazin, durchgehenden Schraube zusammengehalten. 



Bild 14: Magazin mit flachem Boden und mit Verlängerung als Fingerhaken. 
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Bild 17: Verschlußkappe zur Verbindung von Schlitten und Verschluß. X = Kappe, 
Y = Riegelzapfen des Ausziehers. 
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Das Zerlegen 

der Pistole ist nicht schwierig, wenn man weiß wie es geht. Bei leerem Magazin wird der 
Schlitten ganz zurückgezogen, bis er vom Fanghebel selbsttätig festgehalten wird; ist 
noch eine Patrone im Magazin wird der Schlitten natürlich nicht gefangen, sondern die 
Waffe durchgeladen! Ist kein Magazin in der Pistole, muß der Fanghebel mit dem Dau¬ 
men angehoben werden (Bild 16). 

Nun muß der Riegelzapfen an der rechten Seite der Verschlußkappe (Bild 17 und 18) 
mit einem Durchschlag oder ähnlichem Gegenstand nach innen gedrückt und gleich¬ 
zeitig die Kappe um 90° (nicht mehr und nicht weniger) gedreht werden, was oft etwas 
beschwerlich ist, weil die Kappe ziemlich stramm auf dem Schlitten sitzt, dabei ist es 
gleichgültig, ob sie nach links oder rechts gedreht wird, sie ist nicht mit Gewinde, son¬ 
dern mittels «ägezahnförmigem Bajonettverschluß befestigt. Daraufhin kann die Kappe 
frei abgenommen werden; hier besteht noch keine Gefahr, daß der Schlitten etwa nach 
vorne abgeschleudert werden könnte - das passiert erst, wenn der Fanghebel betätigt 
wird. Deshalb darf man den Schlitten nur langsam nach vorne gleiten lassen und sollte 
die Pistole normal aufrecht halten, weil sonst der Verschlußzylinder und der Lauf her¬ 
unterfallen. Das ist ein gewisser Schönheitsfehler der Pistole, besonders wenn man den 
Verschluß und Lauf in den Sand fallen läßt. Aus dem gleichen Grund ist auch die Mon¬ 
tage etwas unbequem. Ist der Schlitten abgezogen, können Lauf und Verschluß sofort 
nach oben abgehoben werden. 



























Damit wäre die Demontage zur Reinigung abgeschlossen (Bild 19). Bei vollständiger 
Zerlegung in alle Einzelteile muß sorgfältig zu Werke gegangen werden. 

Alle beweglichen Teile sind auf Stiften gelagert, die zum Teil eingepreßt oder auch nur 
eingeschoben sind. Als Regel gilt: was durch die Griffschalen verdeckt wird, läßt sich 
leicht herausdrücken, und alle offen sichtbaren Stifte sind stramm eingepreßt. 

Bei abgenommener Vorholfeder und Führungsstange ist zunächst der Schlittenfang¬ 
hebel abzuziehen. Dann ist der Hammer bei eingedrückter Sicherung zu entspannen 
und seine Achse unter gleichzeitigem Niederdrücken des Hammers herauszuschlagen. 

Als nächstes wird der Stift für die Sicherung und die Fangriemenöse herausgedrückt 
und beide Teile vorsichtig entfernt, damit die Druckfeder zwischen Sicherung und Ma¬ 
gazinhalter nicht verloren geht. 

Beim Ausbau des Federgehäuses wird am besten zuerst der obere Stift herausgeschla¬ 
gen, dabei muß aber unbedingt der Stößel der Schlagfeder mit einem dünnen Gegen¬ 
stand kräftig nach unten gedrückt werden, weil er sonst in die Gegend geschleudert 
wird. 

Nach dem Herausdrücken des unteren Stiftes kann das Federgehäuse entnommen wer¬ 
den, die Feder für den Abzugstollen fällt dabei-meistens herunter. Die Feder mit dem 
kleinen Stößel für den Auslöser und die Schlagfeder zieht man aus dem Gehäuse. Die 
Abzugstollenfeder und die Feder für die Handballensicherung sollte man kennzeichnen 



Bild 18: Verschlußkappe entfernt. B = Schlagbolzen. Y = Riegelzapfen, Z = säge¬ 
zahnförmiges Bajonettsegment. 


oder die genauen Abmessungen notieren, damit sie später bei der Montage nicht ver¬ 
tauscht werden. Das gilt übrigens grundsätzlich für alle Federn fast aller Pistolen, die 
sich in den Abmessungen nicht augenfällig voneinander unterscheiden und deshalb oft 
verwechselt werden können. 

Der Ausbau des Abzuges mit Auslöser, des Schlagbolzens und Ausziehers ist völlig klar 
und bedarf keiner Erklärung. 

Wenn der Stift für den Auswerfer herausgeschlagen ist, läßt man den Unterbrecher 
nach unten durchfallen und treibt den Auswerfer mit einem schlanken Durchschlag von 
unten nach oben aus dem Rahmen. Damit dürfte die vollständige Zerlegung der Pistole 
beendet sein (Bild 20). 


Der Zusammenbau geht, wie immer, in umgekehrter Reihenfolge vor sich. 

Auf folgende Einzelheiten ist zu achten: 

Der Unterbrecher muß von unten so eingeschoben werden, daß der Zahn, der mit der 
Sicherung korrespondiert, auf der rechten Seite liegt und sich beim Einschlagen des 
Querstiftes nicht verdreht. 

Beim Einbau des Auslösers muß dessen vorderer umgebogener Lappen in die Ausneh¬ 
mung des Abzuges greifen, was man nicht sehen, sondern nur fühlen kann. 

Die Montage des Federgehäuses mit den drei Federn ist eine Fummelei und bedarf aus¬ 
reichender Geduld (die Pistole wurde aber auch nicht für neugierige Waffensammler 
konstruiert und wird im normalen Gebrauch nicht bis ins letzte Detail zerlegt). Besonders 
die Feder für den Abzugstollen wird leicht verklemmt oder verwürgt, wenn man nicht 
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aufpaßt. Am besten wird zuerst der untere Stift eingesteckt, der Rahmen in einen 
Schraubstock gespannt, die Schlagfeder mit einem spitzen Gegenstand über den Stö¬ 
ßel zusammengedrückt und der obere Stift schnell eingeschoben bevor alles wieder 
auseinander fliegt. Noch eleganter geht es aber, wenn man nur das Federgehäuse in 
den Schraubstock spannt, die Schlagfeder zusammendrückt und einen Hilfsstift, der ca. 
0,1 bis 0,5 mm kürzer ist als die Breite des Federgehäuses, in die obere Bohrung steckt 
und dann einen Anschlag für den Stößel bildet. Jetzt kann man das Federgehäuse in al¬ 
ler Ruhe montieren, denn der obere Stift treibt beim Einschlagen den Hilfsstift vor sich 
her aus der Bohrung hinaus. 

Die krückenförmige Stoßstange muß so eingelegt werden, daß ihr höherer Zinken nach 
hinten zeigt. 

Beim Einschlagen der Hammerachse muß der Hammer etwas nach unten gegen die 
Spannung der Schlagfeder gedrückt werden. 

Der Fangriemenbügel muß so eingelegt werden, daß seine beiden Ösen nach vorne 
zeigen. 

Die gemeinsame Druckfeder für die Sicherung und den Magazinhalter muß in die 
entsprechenden Vertiefungen zu liegen kommen, sonst wird sie verklemmt. 

Jedes Teil ist sofort nach dem Einbau auf freien Gang zu prüfen, wenn irgend etwas 
klemmt, liegt bestimmt ein Montagefehler vor! Wenn der Schloßgang und die Sicherung 
funktionieren, kann eigentlich nichts mehr schief gehen. Bevor aber mit der Waffe ge¬ 
schossen wird, ist unbedingt zu prüfen, ob die Verschlußkappe durch den rückwärtigen 
Haken des Ausziehers einwandfrei verriegelt ist. 



Bild 20: Einzelteile der Pistole 29 M. 
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Die Beschriftung der Pistole 29 M besteht aus der Herstellerbezeichnung auf der linken 
Seite des Schlittens. Sie lautet entweder: FEGYVERGYAR - BUDAPEST 29 M, das heißt 
auf deutsch: 

~ 4 

Waffenfabrik - Budapest Modell 29. Oder: 

FEMÄRÜ - FEGYVER - ES GEPGYÄR RT. 29 M. Das heißt: 

Metallwaren-, Waffen- und Maschinenfabrik A. G. Modell 29. 

Die Fabrikationsnummer ist nur am Gehäuse über der linken Griffschale eingeschlagen. 
Das Beschußzeichen (das ungarische Staatswappen) findet sich links vorne am 
Abzugsbügel und bei den zivilen Exemplaren ist rechts vorne am Abzugsbügel ein ,,E‘‘ 
im Kreis eingeschlagen. Weitere Stempel oder Beschriftungen sind in der Regel nicht 
zu finden. 

Die Oberflächenbehandlung der Pistole ist nicht nur außen, sondern auch innen als 
hervorragend zu bezeichnen. 

Schlußbetrachtung: 

Die ungarische Militärpistole 29 M ist eine robuste zuverlässige Pistole, die durchweg 
sauber gefertigt ist und gut in der Hand liegt. Ihre Konstruktion ist gut durchdacht und 
frei von gravierenden Mängeln. Der Nachteil der auseinanderfallenden Teile bei der De¬ 
montage wurde beim Nachfolgemodell 37 M beseitigt. 

Bemerkenswert ist ihre Entstehung durch nahezu lineare Vergrößerung einer 6,35er 
Taschenpistole. 

Die Zweckmäßigkeit einer Handballensicherung ist umstritten und mehr oder weniger 
Ansichtssache. Ihr Vorteil ist die automatische Funktion beim bewußten „in die Hand 
nehmen“ und ein gewisser ergonometrischer Nachteil ist die Tatsache, daß man beim 
Zugreifen zunächst etwas „Wackeliges“ oder Nachgiebiges in die Hand bekommt. 

Als Sammelobjekt ist die 29 M nicht uninteressant und kann durchaus ein „Bedürfnis“ 
zur Erweiterung einer mitteleuropäischen Militär-Waffensammlung erzeugen. 


Die Hauptdaten der Pistole 29 M: 


Kaliber 

Zahl der Züge 

Drallrichtung 

Lauflänge 

Gesamtlänge 

Gesamthöhe 

(mit Fingerhaken) 

größte Breite 

Magazinkapazität ' 

Gewicht ohne Munition 

Verschluß 

Sicherung 

Visierung 

Griffschalen 


9 mm Browning 
4 

rechts 
100 mm 
175 mm 

128 mm 
29 mm 
7 Patronen 
0,720 kg 
unverriegelt 

Handballen automatisch 

starr 

Holz 


Erich BRUNNTHALER 
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Künstlerische 
Waffengravuren 
Ferlacher Meister 

Ein Buch von 
Friedrich Goldschmidt 


304 Seiten, 
davon 32 Seiten 
Farbtafeln, 

Format 21x29 cm 

DM 68.- 


Waffengpavuren 

Gravierte Waffen übten zu jeder Zeitepoche einen ganz 
besonderen Reiz aus, da die Gravur, mehr oder weniger 
aufwendig, den Gebrauchsgegenstand Waffe in ein 
Kunstwerk verwandeln kann und so der eigentliche Ver¬ 
wendungszweck in den Hintergrund tritt. Durch das vor¬ 
liegende Buch wird nun einem größeren Kreis von 
Freunden schöner Waffen die Gelegenheit gegeben, sich 
mit dem Waffengraveur, seinen Arbeiten und Techniken 
besser vertraut zu machen. 

Es bietet eine Fülle Anschauungsmaterial, welches sich 
hauptsächlich auf neuzeitliche, individuell gefertigte Fer¬ 
lacher Jagdwaffen beschränkt, außerdem eine Vielzahl 
Motive (Figuren und Ornamente) für jede Art Waffe, antik 
oder modern. Dieses Werk ermöglicht all jenen, die sich 
eine spezielle Gravur auf einer speziellen Waffe anferti¬ 
gen lassen möchten, einen genaueren und gezielteren 
Einblick in die Vielzahl der Möglichkeiten des Waffengra¬ 
veurs. Somit ist man besser in der Lage, seine Gravier¬ 
vorstellungen zu formulieren. 


Journal 
j Verlag 

fschwend Postfach 340 

GmbH 


7170 Schwäbisch Ha 


Schalldämpfer-Ärmel-Pistole 

(Sleeve Pistol) 

Hier haben wir es mit einer interessanten Waffe zu tun, die während des zweiten Welt¬ 
krieges von Kommandoeinheiten der Westalliierten geführt wurde und die ziemlich 
unbekannt geblieben ist. Obwohl sich die zuständigen Stellen bis heute in Schweigen 
hüllen, muß mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit angenommen werden, 
daß es sich hierbei um eine britische Entwicklung handelt. 

Den Namen „Ärmel-Pistole“ bekam die Waffe von der Tatsache, daß sie im Ärmel einer 
Jacke, also.verdeckt, getragen wurde. Am hinteren Ende an der Verschlußkappe ist 
auch eine Öse zu sehen (Bild 1), durch die ein Band gezogen werden konnte. An die¬ 
sem Band (auch Gummiband) baumelnd hing sie dann im Ärmel, meist in der Höhe des 
Unterarms. Natürlich konnte sie auch am Hosenbund so befestigt werden, daß sie dann 
in einem Hosenbein hing. Für den besonderen Zweck, eine unsichtbare Waffe zu 
führen, war dies also eine höchst sinnreiche Trageweise. 


Beschreibung 

Diese einschüssige Pistole besteht aus zwei Hauptteilen (Bild 2), nämlich aus dem Ver¬ 
schlußstück und aus dem Gehäuse, in dem der Lauf und Schalldämpfer untergebracht 
sind. Sowohl der Lauf wie auch der Schalldämpfer ähneln sehr stark der „Welrod“- 
Pistole, die wir in Heft 28 der „Waffen-Revue“ beschrieben haben. In der Schnitt¬ 
zeichnung ist die Anordnung der Teile gut zu sehen. 

Das Gehäuse besteht aus einer Röhre, in die hinten das Laufhaltestück festgenietet ist. 
Dieses Laufhaltestück hat hinten ein Gewinde, in welches das Verschlußstück ge¬ 
schraubt wird. Vor diesem Gewinde ist ein weiteres Gewinde, in welches der Lauf einge¬ 
schraubt ist. der mit 20 Gasaustrittsöffnungen versehen wurde. Nach vorn stützt sich 
der Lauf mit seinem Mund an ein Widerlager ab, und zwar so, daß beim Passieren des 
Geschosses ein „gasdichter" Abschluß erzielt wird. An den Laufmund schließen nun 
die Metall- und Gummischeiben wie bei der „Welrod“ an. Am vorderen Ende der Pistole 
befindet sich eine Schraubkappe, die zum Herausnehmen und Reinigen der Dämpfer¬ 
scheiben herausgeschraubt werden kann. 

Die Schiene entlang dem Gehäuse und der Höker vorn beim Geschoßaustritt sind nicht 
etwa eine Visiereinrichtung, sondern vielmehr Teile der Abzugeinrichtung, nämlich die 
Abzugschiene und der Abzug. 


Bild 1: Schalldämpfer-Ärmel-Pistole. Man sieht deutlich hinten die Öse für das Band 
und die Abzugschiene bei abgeschossener Pistole. 
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Das Verschlußstück wiederum besteht ebenfalls aus zwei Hauptteilen, dem Verschluß¬ 
gehäuse mit Schlagbolzenkammer und Schlagbolzenfangstift, sowie aus der beweg¬ 
lichen, gerändelten Verschlußkappe, an der der Schlagbolzen mit Schlagbolzenfeder 
anliegen, die gleichzeitig als Verschluß-Spannfeder fungiert und auf dem hinteren star¬ 
ren Ende des Schlagbolzengehäuses aufgeschoben ist. Dieses hintere Ende ist wieder¬ 
um mit einem Gewinde versehen, auf welches die Verschlußkappe geschraubt wird. 

_ _^ 


Bild 2: Die Pistole in ihren zwei Hauptteilen. Die entspannte Schlagbolzenfeder ist vor 
der gerändelten Verschlußkappe gut zu sehen. 





Bild 3: Die Ausbuchtung für die Patrone in dem vorderen Gewinde des Verschluß¬ 
gehäuses ist gut zu erkennen, ebenso der federnd gelagerte Schlagbolzenfangstift, der 
durch die Abzugschiene hineingedrückt wird. 
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Schlagbolzen fangstück 
ißgchäuse I 


Gewinde für VcrschlußstUck 


Verschlußka 


Schlagbolzen 


Laufhaltestück 


Schlagbolzenfeder 


Abzugschiene 


asaustrittsöffnungen 


etallscheibe 


Zündhütchen 

Schlagbolzenspilze 


Verriegelung 


Gummischeibe 


Geschoß 


fP 


’f/M/um 


Widerlager für Laufmundstück 

Abzugnasc Abzug 

Geschoßaustritt 


Schalldämpfer 


Schematische Schnittzeichnung 


Funktion 

Zuerst wird das Verschlußstück abgeschraubt und die Patronein die Ausbuchtung am 
vorderen Gewinde des Verschlußgehäuses (Bild 3) gesteckt, bis sie darin, wie auf Bild 4 
zu sehen ist, feststeckt. Nun wird das Verschlußstück bis zum Anschlag der vorderen 
Kante des Verschlußgehäuses an die hintere Kante des Waffengehäuses hereinge¬ 
schraubt (Bild 5). Dabei drückt das hintere Ende der Abzugschiene unter Federdruck 
auf den Schlagbolzenfangstift, der sich vor den Schlagbolzenteller legt und so den 
Schlagbolzen am Vorwärtsgleiten hindert (siehe Zeichnung und Bild 3). 

Nun wird die Verschlußkappe soweit nach vorn geschraubt, bis die vordere Kante der 
Kappe an der hinteren Kante des Verschlußgehäuses anliegt (Bild 1 und Zeichnung). 
Bei diesem Vorwärtsschrauben wird die Schlagbolzenfeder zusammengedrückt, die 
nun einerseits den Schlagbolzen spannt und andererseits auf das Schlagbolzenfang¬ 
stück drückt und so die Abzugschiene und im weiteren Verlauf den Abzug unter Span¬ 
nung versetzt, weil das vordere Ende der Abzugschiene die Nase des federnd gelager¬ 
ten Abzugs mittels einer Einkerbung anhebt und den Abzug spannt. 

Bei Betätigen des Abzugs wird die Abzugschiene nach vorn geschoben, der Schlag¬ 
bolzenfangstift gleitet nach oben und gibt den Schlagbolzen frei, der nun auf das Zünd¬ 
hütchen nach vorn schnellt und die Patrone zündet. 



Bild 4: Die Patrone ist in die Ausbuchtung eingelegt und bleibt in dieser Position fest¬ 
geklemmt. 
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Bild 5: Das Verschlußstück ist aufgeschraubt, die Waffe aber noch nicht gespannt. 
Deutlich ist die Schlagbolzenfeder zu erkennen, die beim Vorwärtsdrehen der Ver¬ 
schlußkappe zusammengedrückt und in eine Auskerbung geschoben wird. Die Abzug¬ 
schiene befindet sich bereits in hinterster Stellung und hat den Schlagbolzenfangstift 
vor den Schlagbolzenteller gedrückt. 


Schlußbetrachtung 

Die Waffe trägt keinerlei Beschriftung, keine Herstellerzeichen und auch keine Waffen- 
nummer. Sie ist sehr sauber und aufwendig gearbeitet und bietet eine optimale Schall¬ 
dämpfung, weil der Verschluß starr verriegelt ist. Als nachteilig dürfte sich die Kapazität 
von nur einem Schuß ausgewirkt haben. Es besteht kein Behältnis für weitere Patronen 
und das Nachladen ist ziemlich zeitraubend. Der Einsatzzweck ist dadurch sehr be¬ 
schränkt. 


Technische Daten 

Kaliber 7,65 mm Browning 

Ganze Länge 219 mm 

Lauflänge 92 mm 

Länge des gezogenen Teils 82,5 mm 
Schalldämpfer-Länge 62 mm 

Außendurchmesser 31,8 mm 

Magazin keins 

Verriegelung starr 
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Das Gerät „Hammer“ 


Vorbemerkung 

ln der vorliegenden Literatur über deutsche Geheimwaffen des zweiten Weltkriegs fin¬ 
den sich hin und wieder Hinweise auf dieses interessante Gerät, die aber entweder 
falsch oder unzureichend sind. Selbst in dem Buch „Die deutschen Geschütze 
1939-1945" wird zwar lediglich ein Foto dieser Waffe veröffentlicht und als „Prototyp 
einer rückstoßfreien Kanone oder eines Raketenwerfers" bezeichnet, der Autor wußte 
aber nicht, daß er den „Hammer" vor sich hatte. 

Tatsächlich ist die Entwicklung des Gerätes „Hammer" so geheim vor sich gegangen, 
daß es uns nur mit größter Mühe gelungen ist, Unterlagen und Fotos darüber aufzu¬ 
treiben. Die nachfolgende Beschreibung kann jedenfalls eine weitere Lücke in der Fach¬ 
literatur über Waffenentwicklungen schließen. 










Gerät „Hammer“ 

Bei der Entwicklung des Gerätes „Hammer" lag die Forderung zugrunde, die Kampf¬ 
entfernung des Gerätes „Panzerschreck" von 200 auf 500 m zu vergrößern. Dabei sollte 
das Gewicht des Gesamtgerätes 45 kg möglichst nicht überschreiten. Als Trefferlei¬ 
stung wurde eine 50%ige Streuung von 1 x 1 Meter erwartet. Die Erfüllung dieser Forde¬ 
rung, insbesondere hinsichtlich des Gewichtes, war durch einen reinen Abschuß oder 
durch eine Konstruktion nach dem Düsenprinzip nicht mehr zu erreichen. 

Auch eine reine Rakete kam wegen der bei dieser Entfernung sich ergebenden zu 
großen Streuungen nicht in Frage. Es wurde deshalb ein der Firma Rheinmetall 
patentiertes neuartiges innenballistisches Prinzip zum ersten Mal angewandt. 

Das Gerät „Hammer stellt eine kammerlose Rakete dar, d. h. das Geschoß hat im 
Gegensatz zu den bisherigen Raketen-Konstruktionen keine eigentliche Brennkammer. 
Die Ladung ist ähnlich wie bei Wurfgranaten um den Leitwerkschaft angebracht. Das 
Leitwerk hat am Ende eine ringförmige Anstauchung, so daß sich zwischen Rohr und 
Leitwerksende eine „Ringdüse“ ergibt. 

Die Brennkammer wird gewissermaßen durch das Rohr selbst dargestellt. Das bedeutet 
eine merkliche Einsparung am Geschoßgewicht. 

Die grundsätzliche Schwierigkeit bei diesem Prinzip liegt in der erhöhten Beanspru¬ 
chung des Leitwerkschaftes, der neben den Beschleunigungskräften auch eine Zug¬ 
kraft infolge des Gasdruckes aushalten muß. 



Bild 2: Gerät „Hammer“, Räder abmontiert, mit Kimme-Korn-Visier in Feuerstellung 
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Man versprach sich von dieser Konstruktion insbesondere eine Verbesserung der 
außenballistischen Streuungen gegenüber den normalen Raketen, weil zwangsläufig 
der Brennschluß an der Mündung genau definiert ist, und somit das Geschoß, ähnlich 
wie beim klassischen Schußvorgang, nur während des zwangsläufig geführten Geschoß¬ 
weges beschleunigt wird. 

Die geregelte Pulverbrennung in einem Gleichdruckdiagramm bleibt dabei wie bei der 
normalen Pulverrakete gewährleistet. 


Rohrinnenwand Verdämmungsplatten 



Der Konstruktion wurde der Geschoßkopf des Gerätes PWK 8 H 63 (Kaliber 8,1 cm, 
über welches wir noch berichten werden) zugrunde gelegt. Dieses Geschoß durch¬ 
schlug mit seiner Hohlladung unter 60° eine Panzerplatte von 160 mm. Da die geforder¬ 
te Anfangsgeschwindigkeit von 450 m/s bei einem Gasdruck von 600 kg/cm 2 nicht zu 
erreichen war, wurde das Geschoß mit einem Treibspiegel versehen und aus einem 
10,5 cm Rohr verschossen. Dabei ließ sich gleichzeitig ein Überkaliberleitwerk anbrin¬ 
gen, was aus außenballistischen Gründen bei dem verhältnismäßig schweren Leitwerk¬ 
schaft sehr erwünscht war. 

Das Geschoß wog mit dem abfliegenden Treibspiegel 3,3 bis 3,5 kg. Der Leitwerkschaft 
mußte aus Fertigkeitsgründen massiv sein und war nach hinten verjüngt. Zur Aufnahme 
der 6 Leitwerksbleche und der düsenartigen Erweiterung wurde das Ende des Leitwerk¬ 
schaftes angestaucht, aufgebohrt und geschlitzt und die Leitwerksbleche in einem 
Warmfertigungsprozeß eingepreßt. 

Die Treibladung betrug 1,1 bis 1,4 kg bei einem Wärmeinhalt von 165 cal. und einer Bei¬ 
ladung von 60 g Nz.-Pulver. Außenballistische Versuche wurden an verschiedenen Stel¬ 
len durchgeführt, um für diese Treibladung die geeignete geometrische Form zu finden, 
die bei der kurzen Brennzeit einerseits die geforderte Leistung erbrachte und anderer¬ 
seits die genügende Festigkeit besaß, die Beschleunigungskräfte bei der Geschoß¬ 
bewegung aufzunehmen. * 

Es kamen aufgewickelte Pulverfolien von 0,3 und 0,4 mm Wandstärke (genarbt oder 
profiliert) und Pulverstangen von der Art der Mehrlochpulver mit entsprechenden Folien 
zur Anwendung. 
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Bild 6: Fahrstellung im Gelände, schematische Darstellung 

Die Rohrlänge ( = Seelenlänge) betrug bei ausgeführten Musterrohren 2000 bis 2500 
mm. Aus Gewichtsgründen wurde als wünschenswert eine Rohrlänge von 1000 mm an¬ 
gestrebt. Es waren eine Reihe von Versuchsrohren für das Kaliber 10,5 cm vorhanden, 
die mit etwa 10 Meßstellen für die Zeit-Wegmessungen und die Gasdruckmessungen 
versehen waren. Versuche mit Rohren von 81 mm Kaliber im Nennkaliber des Gerätes 
PWK 8 H 63 waren geplant, sind aber nicht mehr zur Durchführung gekommen. Die 
wesentliche Schwierigkeit für diese Versuche war von vornhinein der beengte Raum 
für die Unterbringung der Ladung zur Darstellung der geforderten Vo. Die Verwendung 
dieses Kalibers ist deshalb also als zweite Entwicklungsstufe anzusehen, die erst bei Er¬ 
reichen eines tatsächlich rechteckigen Diagramms Aussicht auf Erfolg gehabt hätte. 
Eine weitere Aufgabe bestand in der Schaffung eines verkleinerten Leitwerks mit dem 
Durchmesser 8,1 cm unter Beibehaltung der Stabilität. 

Bei Einstellung der Arbeiten war die ausreichende Haltbarkeit des Leitwerks sicher¬ 
gestellt. Die geforderte Anfangsgeschwindigkeit wurde nahezu erreicht. Die Form 
des Gasdruckdiagramms war jedoch noch unbefriedigend, der Gasdruck lag bei 
900 kg/cm 2 . , 

Die Ablösung des Treibspiegels war versuchsmäßig erprobt, dagegen fehlte noch die 
Bestätigung der ausreichenden Trefferleistungen. Die Konstruktion der Lafette wurde 
durch die Gewichts- und Einsatzforderung bestimmt. Bei einem kleinstmöglichen Rohr¬ 
gewicht von 30 kg blieben für die Lafette 15 kg übrig. 

Es waren verschiedene Entwürfe entstanden, von denen einer zu einem Versuchsgerät 
ausgeführt war, weitere Versuchsstücke von diesem Muster waren in Fertigung. Die 
Truppenerprobung sollte die endgültige Form für die Serie ergeben. 

Mit Rücksicht auf den Transport und einen beweglichen Einsatz des Gerätes war die 
Zerlegung in 3 Mannschafts-Rückentragelasten vorgesehen, und erprobt worden wofür 
die Zerlegbarkeit des Rohres notwendig war. Als Schraubverbindung war an eine Über¬ 
wurfmutter, an einen Bajonett- oder Kniehebelverschluß gedacht. Die Verschmutzungs¬ 
anfälligkeit in der Praxis sollte über die endgültige Konstruktion entscheiden. 
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Die Lagerung des Rohres in der Lafette sollte so erfolgen, daß ohne Ausgleicher und 
Richtmaschinen das Rohr in entladenen Zustand leicht vorderlastig, und im geladenen 
Zustand leicht hinterlastig ist. An der Einlagerungsstelle hatte das Rohr einen kugeligen 
Wulst, der sich in Kugelpfannen an den Innenwänden der Oberlafette legt. Die Oberla¬ 
fette ist ein zweifach rechtwinklig gebogenes Flacheisen, deren Schenkel (Oberlafetten¬ 
wände) sich gegeneinander durch eine Schraube mit Knebelmutter spannen lassen. 
An dieser Einspannung läßt sich das Rohr, je nach Wunsch, mehr oder weniger leicht 
in der Höhe, in der Seite (beschränkt) und um seine Längsachse (Horizontierung) 
bewegen. 

Die Oberlafette liegt auf der Unterlafette und ist um einen vertikalen Näpfen unbe¬ 
schränkt drehbar (Seitenrichtung). 

Die Unterlafette ist ein Rahmen aus Fahrradrohren, in einer Art, daß das Gerät im Ge¬ 
lände gleiten kann. Vorn nimmt es in einem kastenförmigen Ansatz den Schwenkzapfen 
auf An den gleichen Kasten sind seitlich 2 Holme aus Fahrradrohr angelenkt, die durch 
eine Klemmverbindung, jeder für sich, feststellbar sind. Die Lafette hat so Drehpunkt¬ 
auflage und kann sich jedem Gelände anpassen. Außerdem kann jede beliebige Feuer¬ 
höhe von etwa 300 bis 800 mm eingestellt werden. An jedem der beiden Holme ist ein 
einfaches Landmaschinenrad angebracht, damit sich das Gerät im zusammengebauten 
Zustand im Gelände leicht fortbewegen läßt. Dabei wird das Rohr festgezurrt. Zum 
festen Aufstellen des Gerätes ohne Räder haben die Holme an ihren Enden kleine Sporne. 

Das hintere Rohrteil trägt noch die elektrische Abfeuerung in Form eines Griffstücks, 
sowie die Zieleinrichtung als normales Pakzielfernrohr oder als Kimme-Korn-Visier. 


Soll der Einsatz des Gerätes bei Radfahrkompanien erfolgen, so können anstelle der 
Landmaschinenräder auch Fahrrad-Räder angebracht werden. Die Fahrgeschwindig¬ 
keit läßt sich dann auf 20 km/h erhöhen. 

Technische Daten 


Tarnbezeichnung: 

Gerät „Hammer" 

Kaliber 

10,5 / 8,1 cm Treibspiegel 

Vo 

430 m/s 

Geschoßgewicht 

3,3 bis 3,5 kg 

Ladungsgewicht 

1,1 bis 1,4 kg 

Wärmeinhalt des Pulvers 1050 kg cal/kg 

Maximaler Gasdruck 
Maximale • 

600 kg/cm 2 , angestrebt 

Kampfentfernung 

500 m 

Panzerdurchschlag 

160 mm/60° 

50%ige Streuung 

1x1m 

Rohrlänge 

1500, angestrebt 

Feuerhöhe einstellbar 

300 bis 800 mm 

Min. Höhenrichtbereich 

-10° bis + 15° 

Seitenrichtbereich 

± 15° (360°) 

Horizontierbereich 

unbeschränkt 

Länge des Gerätes 

1650 mm, ca. 

Breite des Gerätes 

650 mm 

Gewicht des Gerätes 

45 kg 

Zerlegbare Traglasten 

3 

Gewicht jeder Traglast 

15 kg 

Fahrgeschwindigkeit 

10 km/h 


Bild 8: Gerät,,Hammer" in Einzelteile zerlegt 
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Bild 7: Gerät in drei Teillasten zerlegt 
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Nachbemerkung. 

Man wird sich nun fragen, warum dieses Gerät „Hammer" nicht zum Einsatz gekommen 
ist, wo doch die Treffgenauigkeit mit dieser Waffe außerordentlich gut war. Bei den 
Versuchen lagen 80 % aller abgefeuerten Raketen bei einer Entfernung von 500 m in 
einem Treffbild von 1,5 x 1,5 m, hätten also jeden Panzer getroffen. 

Der Grund ist ganz einfach erklärt: Nahezu 2 Jahre lang lag die Erfindung von Dipl.-Ing. 
Kleinschmidt bei Rheinmetall in den Schubladen, weil sich die zuständigen Stellen des 
Heereswaffenamtes und besonders Hitler selbst für diese neuartige Waffe nicht begei¬ 
stern konnten. Als sich die Lage an der Front katastrophal entwickelte und man wie irr¬ 
sinnig nach wirksamen Panzerabwehrwaffen suchte, erinnerte man sich Ende 1944 
plötzlich an den „Hammer". Sofort wurden alle Vorbereitungen für eine Vorführung des 
Gerätes getroffen, die dann Anfang Januar 1945 auf dem Schießplatz Kummersdorf 
stattfand und an der der Chef des Heeresstabes beim OKW, General Buhle, ferner der 
Chef des Heereswaffenamtes, General Leeb, sowie der Reichsbevollmächtigte für Rake¬ 
ten, SS-Obergruppenführer Kammler, und schließlich Hauptdienststellenleiter Saur vom 
Ministerium für Rüstungsproduktion teilnahmen. 

Die Leistungen dieses Gerätes bei dieser Vorführung waren so bestechend, daß man 
sofort beschloß, die Massenproduktion zu beginnen und General Buhle die Forderung 
stellte, in einem Monat bereits größere Stückzahlen zu fertigen, was sich aber zu die¬ 
sem Zeitpunkt als undurchführbar erweisen mußte, weil für die Fertigung verschiedene 
Zulieferanten eingeschaltet werden mußten. 

Trotzdem wurde alles nur Erdenkliche getan, um die Produktion auf höchste Touren.zu 
bringen. Nach energischem Drängen des SS-Waffenamtes wurde das Gerät „Hammer" 
am 1.3. 1945 zur „vordringlichsten Waffe der Deutschen Wehrmacht" erklärt, womit 
normalerweise eine uneingeschränkte Zuteilung an Arbeitskräften und Material garan¬ 
tiert gewesen wäre. Zu diesem Zeitpunkt aber galt auch hier, wie in vielen anderen Fäl¬ 
len auch, die Beurteilung „leider viel zu spät". Zwar wurden noch größere Mengen die¬ 
ser neuartigen Raketenwaffe fertig, aber weil inzwischen der Nachschub zur Front total 
zusammengebrochen war, gelangten sie nicht mehr zum Einsatz. 

Hätte man nicht 2 Jahre lang gewartet, dann. 
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Geheim waffe RZ 65 

Vorbemerkung 

Seit der Entstehung des Flugzeuges und dem Beginn seiner Verwendung für militäri¬ 
sche Zwecke haben alle Nationen der Welt einen besonderen Wert auf eine optimale 
Bewaffnung der Flugzeuge gelegt. Besonders seit Beginn des zweiten Weltkriegs 
wurden immer bessere und raffiniertere Flugzeugbewaffnungen entwickelt, wobei die 
verschiedenen Raketenwaffen eine außerordentliche Beachtung fanden. 

In Deutschland begann man bei Rheinmetall bereits im Jahre 1936 mit der Entwicklung 
des RZ 65 (RZ = Rauchzylinder, 65 = Kaliber 65 mm) einer Waffe, die sehr erfolgreich 
hätte sein können, wenn sich nicht die Rohstofflage während des Krieges so katastro¬ 
phal entwickelt und wenn man sich nicht auf das Ausprobieren von unzähligen Waffen 
verzettelt hätte. 

Wir wollen uns nachstehend und im nächsten Heft mit dieser interessanten Waffe be¬ 
schäftigen und anhand von authentischen Dokumenten aufzeigen, wo die Schwierig¬ 
keiten bei der Entwicklung lagen, die, das Geschoß betreffend, beim Heereswaffenamt 
Wa Prüf 11 und, die Abschußgeräte betreffend, bei der Erprobungsstelle der Luftwaffe 
in Tarnewitz lagen. 



Bild 1: Messerschmitt Bf 109 F-2 mit Abschußgeräten RZ 65 
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Zeitablauf 


Im Jahr 1936 Beginn der Entwicklungsarbeiten bei Rheinmetall 
Im Jahr 1937 Erste Schießversuche in Tarnewitz 

14.12.1938 Vorführung vor dem RLM Lc 6 Chef u. Heereswaffenamt Wa Prüf 11 

23. 3.1939 Vorführung vor dem Generalluftzeugmeister 

7 . 6.1939 Vorführung vor RLM LC 2 Chef, LC 3 Chef und LC 6 Chef 

3. 7.1939 Vorführung vor Hitler und Generalfeldmarschall Göring 

28.4.1943 Erste offizielle Bedienungsanleitung für Bf 109 F-2 mit RZ 65-Be- 

waffnung für die Fronterprobung 

1943 Erster Einsatz von Bf 110 mit 2 Trommelgeräten mit je 8 Schuß bei 

der Nachtjagd 

1944 Weiterentwicklung nach Versuchseinsätzen eingestellt und Verlage¬ 
rung der Arbeiten auf andere Kaliber 


Kurzbeschreibung 

Das Geschoß des RZ 65 hat eine Drallstabilisierung, die durch einen eigenen Antrieb 
erzeugt wird. Zu diesem Zweck ist der äußere Düsenkranz nicht parallel, sondern mit 
einem Einstellwinkel zur Seelenachse gebohrt. Die Flugbahn des Geschosses ist nach 
Aufhören des Antriebs stark gekrümmt. Als Abschußgeräte wurden verschiedene Syste¬ 
me erprobt, die in den nachfolgenden Berichten geschildert werden. 


Gefechtskopf 



Blick von hinten Bild 2: Übersicht des RZ 65 
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Die Erprobung 

Als erstes bringen wir auszugsweise den als „geheime Kommandosache" erstellten 
6 . Teilbericht der Erprobungsstelle der Luftwaffe in Tarnewitz vom 14. 7. 1939, dem wir 
wie folgt entnehmen: 

I. Aufgabe 

Es ist die Entwicklung und Erprobung von Rauchzylindern vom Hülsendurchmesser 
6,5 cm (Kaliber 7,3 cm) als Bordgerät durchzuführen, d. h. für die Rauchzylinder sind 
Übungsköpfe ohne Ladung und Gefechtsköpfe mit mindestens 100 g Sprengladung zu 
entwickeln, dazu die notwendigen Zündaggregate, Abschußgeräte für Einzelschüsse, 
Mehrladegeräte und Magazine zur Abgabe von Schußserien während eines Fluges. 

II. Zusammenfassung 

Auf Grund der durchgeführten Stand- und Luftversuche mit dem RZ-Antrieb, Gefechts¬ 
und Übungsköpfen, Abschußgeräten, Schaltgeräten und Zubehör sowie auf Grund von 
eingehenden Einbauuntersuchungen an neuzeitlichen Flugzeugen (Me 110, Me 210, 
Ar 240) wurde folgendes Entwicklungsziel festgelegt: 

Vorläufiger Entwicklungsabschluß als Zerstörerbewaffnung mit zwei automatischen 
8 -Schuß-Trommelgeräten und rein elektrischer Fernbedienung für Einzelschußauslösung 
(etwa 1-2 Schuß je Sekunde möglich) sowie vollständig auswechselbarem Kabelsatz 
(Einbau Me 210). Die verfeuerte Nutzlast besteht neben den zum Antrieb dienenden Tei¬ 
len aus 840 g schweren Gefechtsköpfen mit 130 bis 250 g Nitropenta-Sprengladung und 
elektrischem Doppelzünder für Aufschlag- und Zeitzündung (AZ + ZZ). Die Haupt¬ 
wirkung der Geschosse erfolgt im Aufschlag, die weniger wirksame Zeitzündung wird 
als „regelbare Zerlegung" für 100 bis 500 m Zerlegungsentfernung beibehalten, da sie 
kaum zusätzlichen Aufwand erfordert. 

Die außerordentliche Wirkung eines einzelnen Treffers im Ziel erlaubt, die vorläufig 
noch erhebliche Streuung wegen der vergrößerten verwundbaren Fläche des Gegners 
in Kauf zu nehmen. Die höchst zulässige, Erfolg versprechende Kampfentfernung be¬ 
trägt vorläufig etwa 250-300 m, die niedrigste etwa 40-50 m. Innerhalb dieser Grenzen 
ist die Benutzung des starr eingebauten und zugleich für andere Waffengruppen justier¬ 
ten Reflexvisiers möglich. 

Sämtliche zum Abschluß des Entwicklungszieles notwendigen Geräte einschließlich 
Zubehör (wie elektr. Schalt- und Verteilerkästen usw.) sind in Auftrag gegeben, teil¬ 
weise als Mustergerät bereits fertiggestellt oder bis etwa 1.9.1939 zu erwarten. 

Als Vorstudie für eine derartige Zerstörerbewaffnung wurde bei der E-Stelle eine 
Me 110 mit den bereits vorhandenen Zwischenlösungen (2 Nachladegeräte) aufgerüstet 
und im Stand- und Luftbeschuß mit 250 Übungs- und Gefechtsköpfen erprobt. Die 
Funktion der Geräte und des Einbaues war einwandfrei: beim Treffbildschießen aus der 
Luft wurden bei einer Schießentfernung von etwa 350 m 40 bis 73 % Treffer auf eine 
Seescheibe (6 x 6 m) erzielt. 

Der bisher vom HWA, Wa Prüf, federführend bearbeitete Geschoß-Antrieb (Hülse, 
Treibsatz, Turbine) genügt in Streuung, Flugzeit und Beschußempfindlichkeit noch 
nicht den Anforderungen, die an eine Flugzeugbewaffnung gestellt werden müssen. Im 
Rahmen des augenblicklichen Entwicklungsstandes durchgeführte Untersuchungen 
der E-Stelle führten zu einer Klärung der Ursachen für die vorhandenen Mängel. Eine 
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Verbesserung des Antriebes ist nur durch grundlegende Änderung von Treibsatz und 
Turbine möglich. Es wird vorgeschlagen, die Entwicklung des Antriebes für das Kaliber 
RZ 65 der E-Stelle Tarnewitz zu übertragen und damit die Gesamtentwicklung dieser 
Flugzeugbewaffnung an einer Stelle einheitlich zusammenzufassen. 

Ob die vom HWA im Augenblick durchgeführten Verbesserungsversuche mit rauch¬ 
losen Treibsätzen in absehbarer Zeit zu einem Erfolg in bezug auf Verkleinerung der 
Streuung führen, kann von hier aus noch nicht beurteilt werden, eine Verminderung der 
Geschoßflugzeiten und der Rauchentwicklung ist jedoch zu erwarten. 

III. Durchführung 

Vom Beginn der Erprobung RZ 65 an wurden bei der E-Stelle bis zum 5.7.1939 


folgende Schußzahlen abgegeben: 

Stand: 

Luft: 

Gesamt: 

Geschosse mit Übungskopf 

1157 

362 

1519 

Geschosse mit Aufschlagzünder 

116 

— 

116 

Geschosse mit Zeitzünder 

59 

— 

59 

Geschosse mit Doppelzünder 

182 

22 

204 

Die Gesamtzahl aller abgegebenen Geschosse beträgt 


1898 Schuß 

Von diesen 1898 Schuß besaßen 

1783 Mehlpulver-Treibsatz und 

115 Weichkorn-T reibsatz. 

1547 Schuß wurden aus offenen Stabläufen, 

345 Schuß aus geschlossenen Rohrläufen abgefeuert. 




Nach Abgabe des ersten Versuchsträgers W 34 D-OXOR wurden in der Berichtszeit 


(1.11.1938 bis 5. 7.1939) als weitere Versuchsträger 
FW 58 D-OMEO, 

W 34 D-OTIN, 

Me 110 D-ADJD (Gotha) eingesetzt. 

Nach Eintreffen der Me 110 am 10. 3. 1939 wurden die Versuche mit den älteren Ver¬ 
suchsträgern wegen der vordringlichen Aufrüstung der Me 110 und wegen Mangel an 
Werkstattpersonal im wesentlichen eingestellt. Der Beginn der Luftversuche mit dem 
neuen Versuchsträger verzögerte sich jedoch erheblich dadurch, daß das Flugzeug 
etwa 8 Wochen lang zellenseitig unklar war (Kühlstoffbehälter geplatzt, Spornbruch, 
Verstellung der Landeklappen). 

Folgende größere Neuanfertigungen wurden in der Berichtszeit in den Werkstätten der 
E-Stelle vorgenommen: 

1000 mm langer Rohrlauf mit neuer Geschoßverriegelung, Ladevorrichtung und Magnet- 
abfeuerung sowie Lafette. 

2000 mm langer Rohrlauf. 

1 Geschoßverriegelung für Stablauf. 

1 Rücklauflafette für Rückstoßmessungen. 

1 vollst. Schnittmodell RZ 65 mit Doppelzünder. 

1 Lehrtafel mit Einzelteilen des Doppelzünders. 

1 Attrappe des 8-Schuß-Trommelgerätes mit Zwischenträger für Me 210. 

Verschiedene Übungsköpfe und Änderung von Turbinen. 
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Gefechtskopfunterteile für 250 g Sprengladung. 

Vollständiger Einbau eines Rohrlaufes in W 34 D-OTIN mit Schaltanlage und Revi. 
Vollständiger Einbau von zwei Nachladegeräten in Me 110 D-ADJD mit Schußkanal, 
Verkleidung, Gasableitung und Schaltanlage. 

Schaltanlagen für Messungen usw. 

Insgesamt wurden etwa 40 Streubilder geschossen und ausgewertet. 


IV. Ergebnis 

A. Geschoß-Antrieb 

Die dem Antrieb noch grundsätzlich anhaftenden Mängel: Große Streuung, lange 
Flugzeit, hohe Beschußempfindlichkeit und starke Verschmutzung der Abschußgeräte 
wurden zwecks Verbesserung eingehend untersucht. 

1. Streuung 

Zur Ermittlung der Ursachen für die Streuung wurden Hochfrequenz-Zeitlupenaufnah¬ 
men fliegender Geschosse bei einer Schußentfernung von 100 m durchgeführt. Die Ge¬ 
schoßgeschwindigkeit beträgt hier etwa 265 m/s, der Treibsatz ist schätzungsweise 
mindestens % verbrannt. 

Eine Vergrößerung aus dem Zeitlupenfilm ist in Abb. 3 dargestellt (die Bildgeschwindig¬ 
keit betrug 1200 B/s). Entsprechend einer Geschoßgeschwindigkeit von 265 m/s und 
einer konstant angenommenen Drallänge von 0,65 m ergibt sich rechnerisch eine 
Umdrehungszahl von etwa 400 U/s, die sich auch aus den Aufnahmen auf Grund der 
unsymmetrischen Ausbildung des Feuerstrahles ablesen läßt. 

In Abb. 4 ist ein zweiter Schuß dargestellt, der wenige Minuten darauf mit einem völlig 
gleichen Geschoß durchgeführt wurde (Bildgeschw. 1150 B/s). Der Gasstrahl ist dies¬ 
mal stark gestört und bewirkt eine korkenzieherartige Ausbildung der Rauchspur, die 
der Umdrehungszahl des Geschosses entspricht. 

Um weitere Aufschlüsse über die Ausbildung des Gasstrahles beim fliegenden Geschoß 
zu erhalten, wurden Streifschüsse über die helle Betonbahn des Schießstandes abge¬ 
geben und eine periodisch schwankende Schwärzung der Betonbahn festgestellt. Der 
Abstand der Punkte größter Schwärzung ist ziemlich genau gleich der Drallänge 0,65 m. 

Auf Grund dieser Versuche müssen zwei Hauptursachen für die große Streuung der 
Geschosse angenommen werden: 

a) Schwerpunktsverlagerung des fliegenden Geschosses durch den von außen nach in¬ 
nen abbrennenden Treibsatz. Der durch den Abbrand im Durchmesser verringerte 
Treibsatz liegt einseitig in der rotierenden Geschoßhülse und bewirkt durch seine dau¬ 
ernd wechselnde Gewichtsverlagerung Nutationen (Pendelungen) und instabilen Flug. 

b) Der einseitig verlagerte Treibsatz wird vom Gasstrom mitgerissen und deckt zeitweise 
einzelne Antriebsdüsen der Turbine ab. Der hierdurch hervorgerufene ungleichmäßige 
und einseitige Schub der Turbine bewirkt eine weitere Abweichung des Geschosses. 
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Bild 3: Hochfrequenzaufnahmen aus dem 6. Teilbericht 
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Um den Einfluß dieser beiden Störungsmöglichkeiten ungefähr zahlenmäßig abschät¬ 
zen zu können, wurden Geschosse mit einer künstlichen Unwucht von etwa 0,2 cm kg 
im Übungskopf (Abb. 5) verschossen. Es ergab sich, daß diese Geschosse Seiten- bzw. 
Höhenabweichungen von 10-20 m in 100 m Entfernung aufwiesen, so daß kein Treffbild 
aufgenommen werden konnte. Die Richtung der Abweichung war jeweils davon abhän¬ 
gig, wie das Geschoß in das Abschußgerät eingelegt wurde. 

Ein ähnliches Ergebnis wurde mit den in Abb. 6 dargestellten Turbinen erzielt, bei de¬ 
nen die 6 Antriebsdüsen unsymmetrisch verteilt sind, so daß ein einseitiger Schub ent¬ 
steht. Auch hier war die Richtung der Abweichung von der ursprünglichen Lage des 
Geschosses im Lauf abhängig. Die Streuung war über doppelt so groß wie beim Schie¬ 
ßen mit normalen Turbinen (r 50 = 2,22 m), jedoch nicht so groß wie bei den Geschos¬ 
sen mit Unwucht. 

Um weiterhin zu beweisen, daß die große Streuung der Geschosse im Freiflug (,.außen¬ 
ballistisch“) entsteht und nicht durch das Abschußgerät, wurden Versuche mit ver¬ 
schieden langen Läufen durchgeführt. Es wurden Streubilder mit den Lauflängen 400. 
600, 800,1000, 1500 und 2000 mm geschossen. Zur Erzielung dieser Lauflängen wurde 
das Geschoß in einem 2000 mm langen Lauf (Abb. 7) jeweils in die gewünschte Entfer¬ 
nung von der Mündung geschoben und mit elektr. Brückenzünder abgeschossen. Das 
Geschoß-Spiel in der Mündung betrug etwa O'l mm. Die Ermittlung der 50 % Streuung 
erfolgte nach einem vereinfachten zeichnerischen Verfahren. 



S04 

Bild 5: Übungskopf mit künstlicher Unwucht 


Es ergab sich, daß die Vergrößerung der Lauflänge keine Verminderung der Streuung 
bewirkt. Mit geringen Unterschieden waren die Streubilder bei 800 und 1500 mm am 
günstigsten. Da eine Lauflänge von 1500 mm aus Einbaugründen untragbar ist, wurde 
in Übereinstimmung mit früheren Versuchen eine Lauflänge von 800 (— 850 mm) als 
günstigstes Maß angenommen und für die Trommelgeräte vorgesehen. 



803 

Bild 6: Turbine mit unsymmetrischer Düsenverteilung zur künstlichen Erzeugung 
einseitigen Schubes 



Bild 7: 2000 mm langer Rohrlauf 
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Eine Nachprüfung dieses Ergebnisses wurde mit den etwa 1000 mm langen Läufen 
nach Abb. 8 und 9 vorgenommen. Der Lauf nach Abb. 8 hatte an der Mündung ein 
künstliches Geschoßspiel von 1 mm. Die Streuung vergrößerte sich nur unwesentlich. 
Der Lauf Abb. 9 war nach Art eines Waffenlaufes nur am Laufende gehalten, während 
die Mündung nicht unterstützt war. Eine merkbare Verschlechterung des Trefferbildes 
(außerhalb der Meßfehlergrenzen) wurde nicht festgestellt. 


Bild 8: 1000 mm Rohrlauf, doppelt gelagert 


Bild 9: Freitragender Rohrlauf auf Rücklauflafette 
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Bild 10: Turbinendüse mit Abbrand am Strahleintritt und Strahlablösung im Austritts¬ 
kegel 
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Als weitere - wenn auch weniger bedeutende - Ursache der Streuung können Verände¬ 
rungen der Düsenform während des Fluges angenommen werden. Nach dem Abschluß 
aufgefundene Turbinenteile zeigen regelmäßig einen starken Abbrand der Düsenein¬ 
trittskanten. während die kegelige Austrittsbohrung kaum Spuren des Gasstrahles 
aufweist (Abb. 10). Diese Erscheinung kann nach umseitig stehender Skizze erklärt 
werden. 

Durch den ungleichmäßigen Abbrand der Düsen tritt ungleichmäßiger Turbinenschub 
auf, vor allem ergibt sich jedoch ein geringerer Wirkungsgrad des Antriebes. 

Der eff.’Wirkungsgrad des Antriebes, bezogen auf das bei 150 m mit der Höchst¬ 
geschwindigkeit von 285 m/s fliegende Geschoß von 2,03 kg Gewicht (bei gerade 
vollständig verbranntem Treibsatz von 0,685 kg Schwarzpulver), ergibt sich aus: 

Energie des Geschosses E~ = —v 2 = . 2,88 .. • 285 2 = 8410 mkg 
• G 2 2 9,81 

Energie der Treibladung E T = 0,685.685.427 = 200 000 mkg 
(1 kg Schwarzpulver = 685 Kcal) 

(1 Kcal - 427 mkg) 

Wirkungsgrad tj = = - 841Q = 4,2 % 

Et 200 000 

(Drehwucht vernachlässigt, da erfahrungsgemäß nur etwa 1 % der gesamten Geschoß¬ 
wucht.) 
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Bild 11: Darstellung der Strahlablösung 


Bei einer normalen Schußwaffe beträgt dieser Wirkungsgrad (für MG-FF-Geschoß v. 
134 g in 150 m Entfernung): 

E r = -fl-y» = 0,134 • 539* = 1980 mkg 

G 2 2 9,81 

E t = 0,0148 • 930 427 = 5870 mkg 
(1 kg Nz-Pulv. ~ 930 Kcal) 


= 33,8 % (Drehwucht vernachlässigt) 


Der außerordentlich niedrige Wirkungsgrad des RZ-Antriebes und die Erscheinungen 
an den Verbrennungsdüsen deuten darauf hin, daß die Düsenform noch nicht einwand¬ 
frei ist und daß noch bedeutende Verbesserungen möglich sind. Ferner kann durch Ge¬ 
wichtserleichterungen (z. B. Abschneiden des überflüssigen Düsenteiles) eine höhere 
Geschwindigkeit erreicht werden. Genaue Untersuchungen hierfür folgen, sobald das 
bestellte Schubmeßgerät bei der E-Stelle angeliefert wird. 

Es wurde zunächst versucht, die Streuung durch Erhöhung des Dralls zu verringern. Zu 
diesem Zweck wurde die Anstellung der Düsen, die normal 15° beträgt, auf 17° bzw. 
19° erhöht. Das Schießen von Trefferbildern auf verschiedene Entfernungen ergab 
jedoch in allen Fällen eine Verschlechterung der Streuung. 

Weiterhin wurden einige Turbinen behelfsmäßig mit einer nutenförmigen Ausdrehung 
(Vorkammer) an der Düseneintrittsstelle versehen, die bei verlagertem Treibsatz einen 
Druckausgleich für die einzelnen Düsen ergeben sollte und zur Vermeidung von Ver¬ 
stopfungen mit einem vielfach durchlochten Siebblech abgedeckt war (Abb. 12). Ein 
Treffbild mit 9 Schuß aus freitragendem Rohrlauf nach Abb. 9 ergab die kleinste bisher 
erreichte Streuung. Eine Wiederholung des Treffbildes im Standversuch mit weiteren 10 
derartigen Turbinen ergab keine Verbesserung gegenüber normalen Turbinen, so daß 
das erste Ergebnis auf einen Zufall beruhen kann. Im Luftversuch erwiesen sich jedoch 
die Vorkammerturbinen (ohne Siebblech) allen anderen Ausführungen gegenüber als 
überlegen. So wurden z. B. mit Me 110 D-ADJD 40-73% Treffer auf eine Seescheibe 
6 x 6 m bei einer Schußentfernung von etwa 300 m erzielt, während das Treffbildschie- 



Bild 12: Turbine mit Düsenvorkammer (behelfsmäßig) und Siebblech 


ßen mit anderen Turbinen nur etwa 30 % Treffer ergab. Eine erhebliche Verbesserung 
mit Behelfsmitteln ist jedoch kaum zu erwarten, da im Rahmen der bestehenden Ge¬ 
schoßkonstruktion nur ein geringer Raum für die „Vorkammer“ und das Siebblech zur 
Verfügung steht. Das Siebblech muß deshalb ziemlich dünn ausgeführt werden und ver¬ 
brennt während der Treibsatzverbrennung (beobachtet an im Lauf festgehaltenen Ge¬ 
schossen). Die Fortsetzung der Versuche mit Vorkammern soll nach Aufstellung des 
Schubmeßgerätes und Wiederherstellung der Vermessungsanlage (Phototheodolite) 
erfolgen. 

Alle Versuche zur Ermittlung der Streuung werden dadurch erheblich gestört, daß die 
einzelnen Treibsatzlieferungen untereinander starke Unterschiede aufweisen. Bei eini¬ 
gen Versuchsbeschüssen auf eine Scheibe 6x6 m in 300 m Entfernung war es z. B. 
kaum möglich, die Scheibe mit mehr als 50 % der Schüsse zu treffen, während bei frü¬ 
heren Treffbildern schon wesentlich bessere Ergebnisse bei sonst gleichen Bedingun¬ 
gen erreicht wurden. 

Da aus fabrikatorischen Gründen die Treibsätze in Zukunft aus Weichkornpulver herge¬ 
stellt werden sollen (bisher Mehlpulver), wurden umfangreiche Vergleichsbeschüsse 
durchgeführt. Die Vergleiche ergaben die Gleichwertigkeit beider Pulversorten in balli¬ 
stischer Hinsicht. 
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2. Flugzeit 

Um die Treffaussichten mit RZ 65 im Luftkampf im Hinblick auf die verhältnismäßig lan¬ 
ge Flugzeit abschätzen zu können, wurde in einer Tabelle ein Vergleich RZ 65 mit MG- 
FF durchgeführt. Hierbei wurde jedoch nicht nur die reine Flugzeit, die bei RZ 65 über 
2 bis 3mal größer als bei MG-FF ist, betrachtet, sondern es wurden außerdem die Zeiten: 
Zielerkennung bis Abzugsbetätigung (menschlicher Verzug) = 0,15 s, Verzug der 
Schaltanlage (Schaltschütz) = 0,03 s und der innere Waffen-Verzug (Verschluß-Vor- 
lauf, Zündverzug usw.) = 0,15 — 0,2 s mitberücksichtigt. Unter diesen Umständen er¬ 
geben sich Gesamtzeiten z. B. für eine Schußentfernung von 100 m von 0,49 s (MG-FF) 
und 0,93 s (RZ 65). Bei einer Schußentfernung von 300 m ergeben sich Gesamtzeiten 
von 0,88 s (MG-FF) und 1,68 s (RZ 65) vom Augenblick des Zielens bis zum Treffer. Die 
Gesamt-Verzugszeiten sind also bei einer normalen Schußwaffe nur um etwa 47 % ge¬ 
ringer. Die Höohstgeschwindigkeit liegt bei 328 m/s, also dicht unterhalb der Schallge¬ 
schwindigkeit. Die Versuche werden mit dem Versuchsträger Me 110 D-ADJD fortge¬ 
setzt, wobei infolge der Eigengeschwindigkeit des Flugzeugs von über 100 m/s Ge¬ 
schoßgeschwindigkeiten von annähernd 400 m/s erreichbar sind. Insbesondere wer¬ 
den dann weitere Untersuchungen über die Ursachen der Bahnkrümmung in der Hori¬ 
zontalebene nach dem Abschuß und Vergleiche über den Geschoßwiderstand bei 
Unter- und Überschallgeschwindigkeit durchgeführt. Ein abschließender Bericht hier¬ 
über folgt. * . 

Die vertikale Krümmung der Flugbahn wächst ab 200 m Schußentfernung erheblich. Die 
200-m-Bahn zeigt nur geringe Krümmung und eine Scheitelhöhe von etwa 50 cm, d. h. 
bei starr eingebautem Visier ergibt sich zwischen mittlerer und höchster Schußentfer¬ 
nung eine größte Treffpunktverlagerung von 50 cm, die in Kauf genommen werden 
kann. Bei 400-m-Fleckschuß (bzw. Visierschuß) ergibt sich dagegen schon eine Schei¬ 
telhöhe von 240 cm, d. h.: würde mit einem auf 400 m justierten Flugzeug auf 200 m Ent¬ 
fernung geschossen, so läge der mittlere Treffpunkt etwa 240 cm zu hoch. Soll also we¬ 
sentlich über 200 m Entfernung geschossen werden, so müßte wegen der stark ge¬ 
krümmten Bahn die Entfernung laufend gemessen und im Aufsatz berücksichtigt wer¬ 
den, bei Schußentfernungen zwischen 0 und etwa 250 m kann dagegen der Aufsatz un¬ 
verändert bleiben. Aus dem angeführten Grund und wegen der Streuung, die über 
200 m erhebliche Werte annimmt, kann mit dem augenblicklich vorhandenen Geschoß 
nur bis etwa 250 m mit Erfolg geschossen werden. Nur in diesem Falle kann auch das 
bereits für andere Waffengruppen im Flugzeug starr eingebaute und justierte Visier 
mitbenutzt werden. 

Eine Verringerung der Geschoßflugzeiten bei gleichen Geschoßabmessungen ist 
möglich durch 

a) Erhöhung des Energiegehaltes des Treibsatzes, 

b) Erhöhung des Anfangsschubes bei gleicher Höchstgeschwindigkeit, 

c) Erhöhung der Höchstgeschwindigkeit durch Verbesserung des Düsenwirkungs¬ 
grades, 

d) Verringerung des Gewichtes, 

e) Verringerung des Luftwiderstandes. 

zua). ' 

Das Schwarzpulver mit seinem geringen Energiegehalt (H = 685 kcal) soll durch 
rauchloses Pulver mit einem Heizwert von etwa 900 kcal ersetzt werden (Versuche der 
Wa Prüf 11/111 mit rauchlosen Diglykol-Treibsätzen). 
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Bild 14: Explodiertes Übungsgeschoß nach Beschuß mit 7,9-mm-sS-Geschossen 


zu b) 

Durch Erhöhung des Anfangsschubes (Verkürzung der Verbrennung) ergeben sich bei 
sonst gleichen Höchstgeschwindigkeiten kleinere Flugzeiten, da die Höchstgeschwin¬ 
digkeit früher erreicht wird, was sich insbesondere bei kleinen Schußentfernungen 
bemerkbar macht. Dies ist erreichbar durch Vergrößerung der Anfangsbrennfläche 
der Treibsätze und Vermehrung der Antriebsdüsen. (Versuche mit Treibsätzen größerer 
Anfangsbrennfläche laufen.) 

zu c) 

Eingehende Untersuchungen über die Verbesserung des Düsenwirkungsgrades sollen 
nach Anlieferung des Schubmeßgerätes anlaufen. Durchführung genauer mathemati¬ 
scher Untersuchungen über Schub während des Geschoßfluges, Widerstand usw. ist im 
Gange. 

zud) 

Eine Verringerung des Gewichtes kann nur an der Turbine und am Treibsatz erfolgen. 
Die Vergrößerung der Oberfläche des Treibsatzes durch Bohrungen wirkt in gleichem 
Maße gewichtsvermindernd und schuberhöhend im Sinne von Punkt b). Die in Entwick¬ 
lung befindlichen Geschosse werden etwa 350-400 g leichter, was schätzungsweise 
allein eine Geschwindigkeitssteigerung von10% ergeben wird, obwohl der Treibsatz 
selbst kleiner wird. 

zu e) 

Versuche, den Luftwiderstand zu verringern, sind gleichfalls angelaufen. Abb. 13 zeigt 
ein Geschoß, das bei der E-Stelle mit einer glatt abschließenden Leichtmetallhülse ver¬ 
sehen wurde. Bisher konnte nur ein Funktionsbeschuß, jedoch noch keine Geschwin¬ 
digkeitsvermessung durchgeführt werden, da die Fototheodolit-Anlage seit längerer 
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Bild 15: Flugzeugteil nach Explosion von 3 Übungsgeschossen nach Beschuß mit 
7,9-mm-SmK-L’spur 
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Zeit sich zur Reparatur beim Hersteller befindet. Das Mehrgewicht beträgt 83 g. Es ist 
beabsichtigt, den Einfluß der Gewichtssteigerung und der Luftgeschwindigkeitsvermin¬ 
derung in mehreren Versuchen zu trennen. 


3. Beschußempfindlichkeit 

Eingespannte Geschosse wurden aus einem MG mit 7,9-mm-sS und Smk L’spur-Muni- 
tion beschossen. Bei beiden Munitionsarten explodierte der Treibsatz, wobei die Hülse 
zerrissen wurde (Abb. 14). Um die zerstörende Wirkung der Explosion auf benachbarte 
Flugzeugteile abschätzen zu können, wurden 3 Geschosse mit Übungs-Köpfen in einem 
Flugzeugteil gelagert und beschossen. Alle drei Treibsätze explodierten gleichzeitig 
und rissen die Beplankung der Tragfläche (0,5 mm Leichtmetall) auf (Abb. 15). Tragen¬ 
de Teile der Fläche wurden nicht wesentlich beschädigt, da die Brisanz der Schwarz- 
pulver-Explosjon gering ist. 

In weiteren Versuchen wurden Geschosse mit Treibsätzen und Gefechtsköpfen mit 
einer Sprengladung von 130 g Nitropenta mit 7,9-mm-SmK-L’spur beschossen. In einem 
Falle explodierte der Treibsatz und zerstörte das Geschoß. Die im Gefechtskopf einge- 



schlossene Sprengladung blieb hierbei unverletzt, obwohl der Hülsenboden, der Treib¬ 
satz und Sprengladung voneinander trennt, durch die Wucht der Explosion vollständig 
von der Hülse abgerissen wurde. In einem anderen Falle wurde das Gefechtskopf- 
Unterteil von einem Streifscfiuß beschädigt und deformiert. Hierbei zerfiel die Sprengla¬ 
dung ohne zu detonieren. 

Die während der normalen Verbrennung des Treibsatzes eintretende Erhitzung des Ge¬ 
fechtskopfes auf etwa 100° C (mit Thermoelement gemessen) führt gleichfalls zu keiner 
Detonation der Sprengladung. 

Während also der Treibsatz sehr empfindlich gegen Beschuß mit allen Munitionsarten 
ist, kann die Sprengladung als hinreichend sicher bei allen vorkommenden Bean¬ 
spruchungsarten angesehen werden. Eine Verringerung der Beschußempfindlichkeit 
wird bei den neuen Treibsätzen aus rauchlosem Pulver erwartet. 

4. Rauchentwicklung 

Die Rauchentwicklung des Schwarzpulvers ist erheblich und führt zu Sichtverschlech¬ 
terung nach dem Schuß und zu einer starken Verschmutzung und Korrosion des Gerä¬ 
tes. Die Verschmutzung ist besonders lästig bei den elektrischen Geräten zur Zünder¬ 
aufladung, bei denen sehr umständliche Vorkehrungen getroffen werden mußten, um 
eine Verringerung der erforderlichen Isolationswerte unter 10 Megohm durch Pulvernie¬ 
derschläge zu verhindern. Auch hier wird eine wesentliche Verbesserung durch Einfüh¬ 
rung der rauchlosen Treibsätze erfolgen. 

5. Zusammenfassung der Verbesserungsmöglichkeiten 

Verringerung der Streuung, Flugzeit, Beschußempfindlichkeit und Rauchentwicklung 
sind möglich durch 

Verwendung rauchloser Treibsätze höheren Energiegehalts, 

Vergrößerung des Anfangsschubes durch Treibsätze mit größerer Anfangsbrennfläche 
und Vermehrung der Antriebsdüsen. 

Verbesserung des Düsenwirkungsgrades, 

Verhinderung des ungleichmäßigen Düsenschubes und der Schwerpunktsverlage¬ 
rungen, 

Verringerung des Gewichtes und Luftwiderstandes, 

Gleichmäßigkeit der Treibsatzfertigung. 

Verbesserte Versuchsgeschosse sind beim HWA Wa Prüf 11 und bei der E-Stelle in Ent¬ 
wicklung. Um die Entwicklung einheitlich auf die Belange der Flugzeugbewaffnung ab¬ 
stimmen zu können, wird vorgeschlagen, auch die Entwicklung des Antriebes allein der 
E-Stelle Tarnewitz zu übertragen und ihr den freien Verkehr mit allen an der Fertigung 
von Treibsatz und Geschoß beteiligten Firmen zu gestatten. 


B. Gefechts- und Übungskopf 

1. Elektrischer Zünder 

ln der Berichtszeit erfolgten der Übergang zur ausschließlichen Verwendung von Dop¬ 
pelzündern (Dopp.Z.) und die ersten Luftversuche mit elektrischen Zündern in W 34 und 
Me 110. Die äußere Form eines Doppelzünders zeigt Abb. 16 (Mitte), die Einzelteile 
Abb. 17, das Schnittmodell Abb. 44. 
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Die erste Ausführung des Doppelzünders besaß Aufschlagzündung, die erst von etwa 
100 m Schußentfernung ab wirksam wurde, und Zeitzündung ab 200 m Schußentfer¬ 
nung. Auf Entfernungen von 50-100 m konnte also bisher nicht geschossen werden, 
während die Schußentfernungen über etwa 250 m bei dem augenblicklichen Entwick¬ 
lungsstand aus ballistischen Gründen nicht benutzt werden können. Der Zünder wurde 
entsprechend durch Veränderung der Umladewiderstände und Kondensatoren umge¬ 
stellt und ist nunmehr für Aufschlagzündung ab etwa 50 m Schußentfernung und Zeit¬ 
zündung von etwa 0,5 bis 2,0 s (ca. 100-500 m Schußentfernung) benutzbar. Die Umla¬ 
dezeit des Zünders vom Speicher- auf den Zündkondensator beträgt etwa 0,2-0,35 s (je 
nach der eingestellten Laufzeit der Zeitzündung). Damit ist die Maskensicherheit des 
Zünders bis etwa mindestens 25 m und höchstens 50 m gegeben, d. h. der Zünder wird 
für Aufschlag frühestens nach etwa 25 m und spätestens nach 50 m scharf. Diese Mas¬ 
kensicherheit wurde bisher an 10 Zündern durch Schießen auf Scheiben aus starker 
Pappe geprüft. Es zeigt sich, daß kein Zünder (auch bei größter Ladespannung) unter 
30 m scharf wurde oder über 50 m blind ging. Die von der E-Stelle gestellte Bedingung 
für Maskensicherheit wurde deshalb bisher zu 100 % erfüllt. 

(Es steht noch nicht ganz einwandfrei fest, ob Splitterteile eines in 50 m Entfernung de¬ 
tonierenden Zünders u. U. zu Beschädigungen des eigenen Flugzeuges führen können. 
Bei Standversuchen ergab sich allerdings bisher mit nur einer Ausnahme, daß sämt¬ 
liche zerlegten Teile in Schußrichtung hinter oder seitlich der Sprengstelle lagen, es 
läßt sich aber denken, daß hochgeschleuderte Teile beim Wiederherabfallen zufällig auf 
das eigene Flugzeug fallen, so daß durch die Flugzeugeigengeschwindigkeit Beschädi¬ 
gungen entstehen. Klärung erfolgt vorläufig durch weitere Standversuche.) 

Als weitere Sicherheit erhält der Doppelzünder in Zukunft einen Fliehkraft-Sicherungs¬ 
schalter, der erst bei etwa 6000-8000 U/min des Geschosses das Zündmittel am Zünd¬ 
kondensator anschließt. Dadurch wird verhütet, daß bei unbeabsichtigten Aufladungen 
des Zünders eine Detonation infolge Zeitzündung stattfindet (z. B. durch Vorgleiten des 
ruhenden Geschosses im Lauf an den Ladehebel infolge Versagens der Geschoßverrie¬ 
gelung). 

Die Zünderfunktion, insbesondere die Aufschlagzündung war zufriedenstellend und 
Blindgänger wurden kaun noch beobachtet (außer bei Schäden am Abschußgerät). 
Beim Arbeiten mit Zeitzündung traten jedoch ständig Laufzeitverlängerungen von etwa 
10-30 % gegenüber der eingestellten Laufzeit auf. Es wurde früher angenommen, daß 
diese Verlängerungen durch Abfließen der Ladung des Speicherkondensators über den 
Ladering bei feuchtem Wetter entstehen, da die Zünderlaufzeit eine Funktion der aufge¬ 
drückten Ladespannung ist. Daraufhin wurde ein sehr einfacher Fliehkraftschalter ein¬ 
gebaut, der bei etwa 3000 U/min den Speicherkondensator vom Ladering trennt und 
damit das Zurückfließen der Ladung beim fliegenden Geschoß verhindert. Jedoch auch 
nach Einbau dieses Schalters und bei sehr trockenem Wetter zeigten sich weiterhin 
Verlängerungen der wirklichen Laufzeit (mit Tertienuhr gemessen) gegenüber der theo¬ 
retischen Laufzeit, die von der mittels statischen Spannungsmesser eingestellten La¬ 
despannung abhängt. 


Hierauf wurde mittels einer Hilfsspannung die Kontaktzeit zwischen Ladehebel und La¬ 
dering beim Abschuß gemessen. Es ergab sich eine Kontaktzeit von etwa 4,5 • 10- 4 s 
(Abb. 18), die für den Ladevorgang zur Verfügung steht. Da zunächst unbekannt war, 
welche Zeit für die vollständige Aufladung des Kondensators im elektrischen Zünder 
benötigt wird, wurden Rechnungen über Kondensatoraufladungen durchgeführt und 
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Bild 18: oben = Kontaktmessung für den Ladehebel, unten = Schaltung des Doppel¬ 
zünders 










durch Versuche mit Elektronenstrahl- und Schleifenoszillograph nachgeprüft. Die 

Rechnung nach der Formel U c = U • (1 - e—-—) ergab, daß die Spannung U c des 

c * R 

Speicherkondensators im Zünder mit der Kapazität C = 0,75/iF nach der Zeit t = 
4,5 • 10' 6 Sekunden praktisch die aufgedrückte Ladespannung U = 420 V angenommen 
hat (bei einem Widerstand des Ladestromkreises von R = 1 Q). Das bedeutet, daß der 

4 5 

Aufladevorgang des elektrischen Zünders eine Zeit von nur etwa-:-Sekunden 

1 000 000 

benötigt. Da sich derartig kurze Zeiten meßtechnisch nicht nachprüfen lassen, wurde 
bei der Messung des Aufladevorganges der Widerstand R von 1 Q auf 100 bzw. 1000Q 
vergrößert. Die Aufladezeiten wurden damit 100 bzw. lOOOmal größer und ergaben sich 
rechnerisch zu 4,5 • 10' 4 bzw. 4,5 • 10' 3 s. Die oszillographische Messung ergab in guter 
Annäherung 3 • 10' 4 bzw. 4,3 • 10‘ 3 s bei labormäßig aus Kondensatoren und Widerstän¬ 
den aufgebauten Schaltungen. Aus meßtechnischen Gründen mußte hierbei statt der 
Spannung U c der Ladestrom J c gemessen werden, der eine Phasenverschiebung von 
90° aufweist, d. h. während die Spannung U c von O ihrem Höchstwert U zustrebt, sinkt 
der Ladestrom von seinem anfänglichen Höchstwert auf O ab; die gemessenen Zeiten 
sind jedoch in beiden Fällen gleich. Die Messungen selbst ergeben nur Näherungswer¬ 
te, da die Eigenfrequenz der Oszillographenschleifen und die Selbstinduktion der Lei¬ 
tungen zu unerwünschten Schwingungen Anlaß geben. 

Nach Durchführung der labormäßigen Vorversuche wurde der tatsächliche Aufladevor¬ 
gang des elektrischen Zünders im Abschußgerät gemessen. Die Ladespannung von 280 
Volt (= 1 s Laufzeit) wurde aus einem durch Anodenbatterie gespeisten Pufferkonden¬ 
sator von 22 fiF über eine etwa 10 m lange doppeladrige Leitung 2 • 0,75 mm 2 der Lade¬ 
vorrichtung des Abschußgerätes und damit dem Zünder zugeführt. Um den Vorgang 
überhaupt meßbar zu machen, wurde ein Widerstand von R = 50 O im Ladestromkreis 
eingeschaltet (theor. Ladedauer hierbei etwa 2,25 • IO -4 s). 

Zunächst wurde das Geschoß mit seinem Zünder (ohne Sprengkapsel usw.) sehr lang¬ 
sam an der Ladevorrichtung des Abschußgerätes vorbeigeführt. Der gemessene Lade¬ 
vorgang dauert 2,2-10* 4 s. Anschließend wurde das Geschoß normal aus dem Ab¬ 
schußgerät geschossen. Die Geschwindigkeit an der Ladevorrichtung beträgt hierbei 
etwa 35 m/s. Da nach der Messung mit Hilfsspannung eine Gesamtkontaktzeit von etwa 
4,5 • 10‘ 4 s für die Aufladung zur Verfügung steht, wurde durch die Versuche bewiesen, 
daß der Aufladevorgang mit Sicherheit während der zur Verfügung stehenden Kontakt¬ 
zeit beendet ist, selbst wenn ein Widerstand von 50 Q im Aufladekreis liegt. Bei einem 
Widerstand von 1 Q, wie er praktisch etwa erreicht wird, ist die Aufladezeit sogar noch 
50mal kürzer. Die Laufzeitverlängerungen der Zünder konnten somit nicht auf ungenü¬ 
gende Kontaktzeit für den Aufladevorgang zurückgeführt werden. 

Im Verlauf der Versuche zeigte es sich jedoch, daß die Selbstinduktion und Dämpfung 
der Verbindungsleitung vom Pufferkondensator zur Ladevorrichtung von schädlichem 
Einfluß ist und zu Schwingungen der Ladung zwischen Pufferkondensator und Spei¬ 
cherkondensator Anlaß gibt. Es wurde deshalb der Pufferkondensator, der einen Span¬ 
nungsabfall am inneren Widerstand des Umformers während des Aufladevorganges 
verhindern soll, unmittelbar an der Ladevorrichtung angebracht, so daß kein Schwin¬ 
gungsvorgang (Aufschaukeln der Spannung) zwischen Pufferkondensator - Zuleitung - 
Speicherkondensator im Zünder möglich ist. Der Pufferkondensator selbst wird mög¬ 
lichst induktionslos hergestellt (kein Wickelkondensator!) und besitzt vorläufig eine Ka¬ 
pazität von 22//EDie mittels Pufferkondensator aufgeladenen Zünder zeigten keine ge¬ 
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nau feststellbaren Zeitverlängerungen mehr (Meßgenauigkeit bei Abstoppen mittels 
Tertienuhr etwa ±0,1 bis 0,2 s). Weitere Versuche laufen, die Größe des Pufferkonden¬ 
sators auf etwa 7 //F zu verkleinern. 

Beim gleichzeitigen Schießen von Zündern aus zwei Abschußgeräten mit parallel ge¬ 
schaltetem Zündstromkreis ergaben sich zunächst ständig Blindgänger. Eine Erklärung 
ergibt sich aus dem Oszillogramm (Abb. 18). Nach dem eigentlichen Ladevorgang am 
isolierten Ladering prallt der federnde Ladehebel nochmals 2- bis 3mal gegen das an 
Masse liegende Geschoß, wodurch ein Kurzschluß der Zündspannung entsteht. Nach 
Vorbeigang des Geschosses erfolgt weiterhin eine Ableitung der Zündspannung durch 
Ionisation infolge heißer Gase. Durch diese Kurzschlüsse bricht die Spannung auch an 
der parallel geschalteten Ladevorrichtung des zweiten Gerätes zusammen. Da nun die 
Schüsse immer mit einer gewissen Zeitdifferenz die Läufe verlassen, so wird meistens 
der später folgende Schuß nicht einwandfrei aufgeladen und geht blind. Dieser Fehler 
wurde durch Verschalten eines Schutzwiderstandes von 0,5 MO vor den Pufferkonden¬ 
sator behoben. Der Pufferkondensator des zweiten Gerätes wird dann nur über die 
Schutzwiderstände kurzgeschlossen und kann sich nur sehr langsam entladen, so daß 
der zweite Zünder praktisch noch die volle Spannung erhält. Nachteilig ist hierbei nur 
die sehr langsame Aufladung des Pufferkondensators, die etwa 60 s dauert. Diese lang¬ 
same Auf- bzw. Nachladung des Pufferkondensators kann sich u. U. bei automatischen 
Nachladegeräten mit schneller Schußfolge störend bemerkbar machen. Der Schutzwi¬ 
derstand wird deshalb in Zukunft auf etwa 0,1 MO verringert, ebenso der Pufferkonden¬ 
sator auf höchstens 10//F (Ladezeit hierbei 6 s). 

Ursprünglich war der Schutzwiderstand von 0,5 MO parallel zum Pufferkondensator ge¬ 
schaltet und sollte nach Abschalten des Gerätes die Ladevorrichtung entladen. Diese 
Schaltungsart hat jedoch den großen Nachteil, daß die Ladespannung selbst durch die¬ 
sen Widerstand beeinflußt wird, da infolge der Belastung des Spannungsteilers durch 
diesen Widerstand ein Spannungsabfall eintritt. der von der Anzahl der parallel geschal¬ 
teten Abschußgeräte abhängt. Die Zündereinstelleinrichtung könnte also in diesem Fal¬ 
le immer nur auf eine ganz bestimmte Anzahl angeschlossener Geräte geeicht werden. 
Der Widerstand wurde deshalb ohne Nachteil weggelassen bzw. als Schutzwiderstand 
(s. oben) umgeschaltet. 

Die völlig einwandfreie Abstimmung der Pufferkondensatoren, Vorwiderstände usw. ins¬ 
besondere für das gleichzeitige Schießen mit mehreren Geräten ist in jedem Falle 
schwierig und wird noch zahlreiche Versuche mit Zündern erfordern. 

Als weitere Verbesserung an den Zündern ist geplant die Vergrößerung der Membran¬ 
empfindlichkeit für Aufschlagzündung. Beim Schießen auf Flugzeugteile unter sehr 
spitzem Winkel wurde einige Male das Versagen der Aufschlagzündung beobachtet. Die 
Membran erhält nunmehr bei gleicher Außenform des Geschosses einen größeren wirk¬ 
samen Durchmesser und genau tolerierten Kontaktabstand. 

Weiterhin werden Untersuchungen durchgeführt über Vereinfachung der Herstellungs¬ 
verfahren der Zünder bei Massenfertigung. In der Berichtszeit wurden drei komplizierte 
Teile des Zünders (Abb. 17) bereits auf Herstellung aus Kunststoff mittels Preßform um¬ 
gestellt. Ferner ist eine Vereinfachung des Gehäuses mit den Laderingschaltern vorge¬ 
sehen. 

2. Gefechtskopfunterteil mit Sprengladung 

Die Sprengladung besteht aus 130 g 10% phlegmatisiertem Nitropenta, die im Ge¬ 
fechtskopfunterteil (Gewicht = 450 g) untergebracht ist (Abb. 17). 
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Bild 19: Hochfrequenzaufnahme aus 6. Teilbericht 
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Detonation eines Dop*elzünders icit 130 g Kp 
an Zerlegungswand (Hochfre'-aenzaufn-ihne 1200 B/s) 


Da die Laborierung der Ladung mit den zugehörigen Stahl-, Papp- und Asbestscheiben 
noch etwas umständlich ist, wird die Sprengladung in Zukunft nach einem Vorschlag 
der Dynamit AG., Troisdorf,-unter Wegfall der Stahl- und Pappscheiben in dünnes Alu¬ 
minium-Blech gekapselt. Hierdurch wird auch verhütet, daß bei unsachgemäßer Labo¬ 
rierung Teilchen von der Ladung abgeschürft werden und zwischen die Gewindegänge 
des Gefechtskopfunterteiles geraten. In diesem Falle ist eine Durchzündung der heißen 
Gase beim Abschluß zu der Sprengladung nicht ausgeschlossen. 

Die bisher aus normalem weichem Stahl gefertigten Unterteile werden in Zukunft aus 
Geschoßstahl hergestellt, um eine günstige Splitterzerlegung zu erhalten. Es laufen fer¬ 
ner Versuche, die Sprengladung von 130 g auf 250 g zu vergrößern, ohne das Gesamt¬ 
gewicht des Geschosses wesentlich zu verändern. 

Weiter vorn ist bereits dargestellt, daß die Sprengladung in ausreichendem Maße sicher 
gegen Schlagbeanspruchung (Beschuß) ist. Temperaturmessungen mittels Thermo¬ 
element an Geschossen, die im Lauf abgebrannt wurden, ergaben weiterhin, daß als 
höchste Temperatur des Gefechtskopfes nur etwa 100° C erreicht wird, während die 
Sprengladung nach Angaben des Herstellers etwa bis 140° C als sicher anzusehen ist. 


3. Wirkung im Ziel 

ln Abb. 19 ist eine Detonation des Geschosses an einer Zerlegungswand (Drahtge¬ 
flechtscheibe) dargestellt. Entfernung der Zerlegungswand vom Abschußgerät = 
100 m, Geschwindigkeit des unzerlegten Geschosses etwa 265 m/s. Bildgeschwindig¬ 
keit der Zeitlupe = 1200 B/s. Die ersten beiden Einzelbilder zeigen das mit 265 m/s 
sich der Zerlegungswand nähernde Geschoß. Zwischen Bild 2 und 3 erfolgt der Auf¬ 
schlag und die Zerlegung (Verzugszeit kleiner als Mtoo Sekunde!). 

Bild 3 bis 7 zeigen den weiteren Verlauf der Detonation in aufeinanderfolgenden Einzel¬ 
bildern. Anschließend ist noch das 17., 27. und 37. Einzelbild des Zeitlupenfilms 
gezeigt. 

Die Ausdehnung der glühenden Gaswolke nach 0,025 s beträgt etwa 2,5 m, die 
Anfangsgeschwindigkeit liegt über 1000 m/s. 

Das 450 g wiegende, etwa 6 mm starke Gefechtskopfunterteil, das die Sprengladung 
umschließt, wird radial zersprengt und besitzt die Wirkung einer Kreissäge. Die Splitter 
wurden bisher in keinem Falle wiedergefunden. Der nach hinten gerichtete Gasdruck 
durchstanzt den 10 mm starken Boden der Hülse sowie die 8 mm starke Turbine 
(Abb. 20) und zerlegt die Hülse selbst (Abb. 21), wobei der noch nicht verbrannte Rest 
des Treibsatzes explodiert. Dieser nach hinten gerichtete Gasstrahl ist deutlich auf den 
ersten Einzelbildern der Abb. 19 zu sehen. Der nach vorn gerichtete Gasdruck zer¬ 
sprengt den leicht gebauten Zünder (Splitterwirkung gering) und durchstanzt selbst 
stärkste Flugzeugteile, z. B. den Hauptholm einer Do 23 (Abb. 22 und 23). 

Die Hauptwirkung des Geschosses beruht auf dem Gasdruck der Detonation. Die 
Abb. 24 bis 28 zeigen die Wirkung auf verschiedene Flugzeugteile. Es wird untersucht, 
ob die Einführung eines künstlichen Zündverzuges von etwa 0,0005-0,001 s eine noch 
größere Wirkung des Geschosses ergibt. Dieser Zündverzug würde eine zusätzliche 
Eindringtiefe des Geschosses von 15-30 cm bewirken und kann eine Verbesserung be¬ 
deuten, da aus vielen Anzeichen geschlossen werden muß. daß die Detonation des bis¬ 
herigen Gefechtskopfes schon außerhalb des Flugzeugteiles beginnt. 
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Bild 23: Wirkung auf Flächen-Mittelstück und Hauptholm einer Do 23 
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Bild 24: Wirkung auf Metallfläche 








Bild 25: Wirkung auf kombinierte Metall- und Stoffläche 



Bild 26: Wirkung zweier Treffer auf Ju 160-Rumpf 
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Um die Trefferverteilung und Wirkung auf ein vollständiges Flugzeug zu untersuchen, 
wurde gemäß Abb. 29 aus unbrauchbaren Teilen ein Flugzeug Ju 160 aufgebaut und 
mit zwei Geräten (Abb. 37), die genau hinter dem Flugzeug aufgestellt waren, aus 100 m 
Entfernung beschossen, d. h., es wurde etwa der Fall eines Verfolgungsjägers darge¬ 
stellt, der einen leichten Bomber von hinten und unter einem Gleitwinkel von etwa 15° 
von oben angreift. 

Von 33 abgegebenen Schüssen mit Übungs- und Gefechtsköpfen trafen 14 = 42 % das 
Flugzeug. Die Verteilung der Treffer ist in Abb. 29 eingetragen. (Die beiden auf der lin¬ 
ken Tragfläche liegenden Schüsse sind nach einer kleinen Seitenverstellung des Ab¬ 
schußgerätes geschossen und nicht durch die Streuung bedingt.) Beim Schießen in der 
Luft auf einen Gegner im Verfolgungskurs und auf 100 m Entfernung dürfte sich dieses 
Ergebnis nur unwesentlich verschlechtern, da die mittlere Richtgenauigkeit eines Jagd¬ 
flugzeuges in 100 m Entfernung ein r 50 = -0,28 m ergibt (Richtgenauigkeit definiert 
durch den Kreis, der 50 % der Abkommpunkte einschließt, gemessen vom Sachbearbei¬ 
ter an Bf 109, V11 zu p 50 = 2,8 %>. Die Richtgenauigkeit kann also in erster Annäherung 
gegenüber der Geschoßstreuung RZ 65, die im Mittel r 50 = 1,20 m beträgt, vernachläs¬ 
sigt werden. 


Abb. 30 zeigt den Verlauf eines Schusses ins Leitwerk, Abb. 31 einen Schuß in den 
Rumpf des aufgebauten Flugzeuges (Vergrößerungen aus Zeitlupenfilm). 






Um die Wirkung der Zeitzündung zu untersuchen, wurde eine Tragfläche mittlerer Grö¬ 
ße hinter einer Zerlegungswand (6 x 6 m Drahtgeflecht) in einem zwischen 3 und 10 m 
wechselnden Abstand aufgestellt. Auf die Zerlegungswand (Entfernung 100 m) wurden 
11 Schüsse mit einer Sprengladung von 130 g Nitropenta abgegeben, die also demnach 
3 bis 10 m vor der Tragfläche scharf wurden und somit Geschossen entsprachen, die 
durch Zeitzündung in der Nähe eines Flugzeugteiles detonieren. 

Die Wirkung dieser 11 Geschosse war sehr gering. Es fand sich lediglich eine handtel¬ 
lergroße Verletzung der Fläche durch ein Hülsensprengstück und einige etwa erbsen¬ 
große Löcher (Abb. 32). Diese geringe Wirkung war zu erwarten, da die nach vorn ge¬ 
richtete Gasschlagwirkung nur etwa 3 m reicht (siehe auch Abb. 19), während die Split¬ 
ter des Gefechtskopfunterteiles annähernd radial abgehen und die wenigen großen 
Splitter der Antriebsvorrichtung (Hülse und Turbine Abb. 20 und 21) unregelmäßig 
radial nach hinten wegfliegen, so daß die Geschoßgeschwindigkeit ganz oder teilweise 
von der Splittergeschwindigkeit abzuziehen ist. 

Im Gegensatz zu der geringeren Wirkung der Zeitzündung steht der Aufwand, der not¬ 
wendig ist, einen Zeitzünder in einer Höchstentfernung von ± 3 m vom Flugzeug deto¬ 
nieren zu lassen: Zunächst müßte die Entfernung Im Augenblick des Abschusses auf 
mindestens ± 1,5 m genau gemessen werden, d. h. bei einer angenommenen Kampfent¬ 
fernung von 220 m (Geschoßflugzeit = 1 s) aüf 0,7 % genau! Die höchste Differenzge¬ 
schwindigkeit der Gegner dürfte nur etwa 5 km/h (= ±1,5 m/s) betragen oder müßte 
in der Zündereinstellung laufend berücksichtigt werden. Die Geschoßflugzeit von 1 s 


Bild 29: Lage der Treffer auf Ju160 aus 100 m Entfernung mit 33 Schuß (blind) 
beschossen 
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Bild 30: Schuß in das Leitwerk (Vergrößerung aus Zeitlupenfilm) 
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Bild 31: Schuß in den Rumpf (Vergrößerung aus Zeitlupenfilm) 
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Bild 32: Einzige Wirkung von 11 Geschossen, die in 3 bis 10 m Entfernung von der 
Fläche zur Detonation gebracht wurden 
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dürfte höchstens um ± 0,0055 s = 0,55 % schwanken (= ± 1,5 m im Ziel bei einer Ge¬ 
schoßgeschwindigkeit von 275 m/s bei 220 m), die Toleranz der Zünderlaufzeit dürfte 
ebenfalls nur ± 0,0055 s betragen. Die Einstellung der notwendigen Ladespannung von 
280 V müßte auf ± 0,7 V = 0,25 % genau vorgenommen werden. Bei Addition von mehr 
als zwei dieser Toleranzen mit gleichem Vorzeichen ergeben sich schon größere Fehler 
in der Zerlegungsentfernung als 3 m. Die Einhaltung dieser Toleranzforderungen ist je¬ 
doch praktisch unmöglich bzw. würde einen ganz außerordentlichen Aufwand erfor¬ 
dern (laufende Entfernungsmessung im Luftkampf auf ± 0,7 %!), insbesondere wenn die 
Geschoßgeschwindigkeit noch gesteigert wird. Wenn man weiter annimmt, daß durch¬ 
schnittlich die Hälfte aller Geschosse wegen der Auswirkung der Toleranzen hinter dem 
Flugzeug detoniert, so ergibt sich beim Schießen von möglichst genau eingestellten 
Zeitzündern, daß die Hälfte aller Schüsse, die das Ziel treffen würden, vorzeitig und wir¬ 
kungslos als Zeitzünder detonieren. 


Da also der Aufwand beim Wirkungsschießen mit Zeitzündung sehr groß, die erzielbare 
Wirkung jedoch sehr gering ist, wird nunmehr angestrebt, die Geschosse ausschließlich 
im Aufschlag wirken zu lassen. Die Wirkung ist hier so groß, daß wahrscheinlich ein bis 
zwei Treffer im Durchschnitt genügen werden, das Gegnerflugzeug kampf- bzw. flugun¬ 
fähig zu machen, selbst wenn nicht unmittelbar lebenswichtige Teile getroffen werden. 
Die Zeitzündung (0,5-2 s) wird als regelbare Zerlegung beibehalten. Sie wird auf eine 
Entfernung, die größer als die Kampfentfernung ist, eingestellt und bewirkt Detonation 
der vorbeigegangenen Schüsse unmittelbar vor dem Gegner, denen wahrscheinlich 
starke moralische Wirkung zuzuschreiben ist. Eine tatsächliche Wirkung kann außer¬ 
dem eintreten durch Hineinfliegen in die Spreng- und Splitterwolke oder bei der Be¬ 
kämpfung ausgedehnter Ziele wie Bomber-Staffeln oder dergleichen. 


Es laufen weiterhin Untersuchungen, ob sich der elektrische Zünder für „Bodenab- 
standszündung" einrichten läßt, wie es bereits bei Bomben mit elektr. Zünder gesche¬ 
hen ist. Die Geschosse würden in diesem Falle automatisch an der Nähe von Flugzeug¬ 
teilen durch die Veränderung des elektrischen Feldes detonieren. Die Detonationsent¬ 
fernung müßte allerdings unter 3 m betragen, da sonst die Wirkung zu gering ist. 

4. Übungskopf 

Bei der Entwicklung des Übungskopfes, die vor der Entwicklung des Gefechtskopfes er¬ 
folgte, war ein Gewicht von 700 g vorgesehen worden. Nach Vorliegen des Gefechts¬ 
kopfes mit Doppelzünder (230 g) und Sprengladung (130 g) ergab sich jedoch ein Ge¬ 
samtgewicht von 840 g. Außerdem war die Länge und Form der Köpfe nicht überein¬ 
stimmend (Abb. 16 links und Mitte). Es wurde deshalb ein neuer Übungskopf entwickelt, 
der in Form, Länge, Gewicht und Schwerpunktsanlage dem Gefechtskopf genau ent¬ 
spricht (Abb. 16 rechts). Mit diesem Kopf müssen die früher durchgeführten Vermes¬ 
sungen usw. teilweise wiederholt werden, da nunmehr veränderte ballistische Bedin¬ 
gungen vorliegen. Es laufen weiterhin Untersuchungen, ob sich der 840-g-Übungskopf 
aus Leichtmetall oder Kunststoff mittels eines sehr einfachen Fertigungsverfahrens 
(Pressen oder dgl.) herstellen läßt. 

C. Abschußgeräte 

1. Rohrlauf 

In der Berichtszeit wurden die ersten Versuche mit geschlossenen Rohrläufen durchge¬ 
führt, die zunächst bei der E-Stelle Tarnewitz behelfsmäßig hergestellt wurden. (Abb. 7 
bis 9.) Die Vorteile, die der Rohrlauf gegenüber den bisher gebräuchlichen Stabläufen 
aufweist, wurden durch die inzwischen durchgeführten Versuche bestätigt. 

Vereinigung von Lauf und Schutzrohr: 

Beim Einbau Me 110 (Abb. 41) zeigte es sich z. B., daß ein aerodynamisch günstiger 
Einbau eines offenen Stablaufes in einen Flugzeugrumpf schwierig ist, da die Abgase 
bzw. der Feuerstrahl frei nach allen Seiten ausgeblasen werden und deshalb verhältnis¬ 
mäßig komplizierte und demnach wenig wirksame Verkleidungen und Abdichtungen er¬ 
fordern. Der Einbau eines allseitig geschlossenen Gerätes nach Abb. 9 ist dagegen we¬ 
sentlich einfacher und die elektrischen Zuleitungen, Einbauteile sind vor der Einwirkung 
der heißen Abgase vollständig geschätzt (siehe auch sie Abb. 33 und 34). 

Rückstoßfreiheit 

Der Rückstoß von Stab- und Rohrläufen wurde mit einer bei der E-Stelle hergestellten 
Rücklauflafette (Abb. 9) gemessen. Für einen offenen Stablauf von 85 cm Länge ohne 
Geschoßverriegelung ergab sich im Mittel 51 kg Rückstoß, für einen 85 cm langen 
Rohrlauf ohne Geschoßverriegelung 27 kg. Die Rückstoßwerte mit Geschoßverriege¬ 
lung liegen bei beiden Geräten etwa 4 kg höher. Selbst bei Umlenkung der Gase durch 
einen Rohrkrümmer nach Abb. 9 ergab sich beim Rohrlauf mit Geschoßverriegelung 
nur ein Gesamtrückstoß (mit Krümmer) von 51 kg. Vergrößerungen aus einem Zeit¬ 
lupenfilm (1500 B/s) vom Geschoßabgang zeigen die Ursache für den verringerten 
Rückstoß beim Rohrlauf. Während beim Stablauf (Abb. 33) die Abgase mit großer Ge¬ 
schwindigkeit die einzelnen Ringe, die die Stäbe Zusammenhalten, unter Wirbelbildung 
beaufschlagen, strömen die Gase beim Rohrlauf (Abb. 34) ungehindert durch das Rohr 
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Bild 33: Geschoßabgang aus offenem Stablauf (Hochfrequenzaufnahme 1500 B/s) 
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Bild 34: Geschoßabgang aus geschlossenem Rohrlauf (Hochfrequenzaufnahme 
1500 B/s) 
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und erzeugen nur einen schwachen Rückstoß (hauptsächlich durch Wandreibung). Der 
am Laufende gut zusammengefaßte Gasstrahl läßt sich durch einfache Mittel (Rohr¬ 
krümmer) aus dem Flugzeug ableiten. 

Einfache Herstellung: 

Die Herstellung der Versuchsläufe konnte mit einfachen Mitteln und aus handelsüb¬ 
lichem Halbzeug bei der E-Stelle selbst vorgenommen werden. Mit einem derartigen 
freitragenden Lauf (Abb. 9) wurde sogar das beste bisher erreichte Treffbild geschos¬ 
sen. 


Erhöhte Festigkeit, geringes Gewicht 

Ein Rohrlauf aus 2 mm Aluminiumblech und Führungsschienen aus Leichtmetall (Dural) 
wurde mit über 200 Schuß belastet, ohne daß eine merkliche Abnutzung erfolgte. Die 
Festigkeit des Laufes ist dabei so groß, daß er freitragend gelagert werden kann 
(Abb. 9), wodurch sich bei Trommelgeräten (Abb. 38) ein sehr einfacher Aufbau bei 
guter Justiermöglichkeit und schneller Auswechselbarkeit des Laufes durch Verriege¬ 
lungskämme ergibt. 



Bild 35: Junkers W 34 D-OTIN mit Rohrlauf 
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Die ersten Luftversuche mit derartigen Rohrläufen wurden von der W 34 D-OTIN aus 
durchgeführt (Abb. 35). Mit dem gezeigten Versuchsaufbau wurden am 4.4. 1939 die 
ersten elektrischen Zünder aus der Luft verschossen. Die Funktion des Gerätes war 
einwandfrei. 

2. Geschoßverriegelung 

Bei der E-Stelle wurde eine neue Geschoßverriegelung entwickelt und hergestellt 
(Abb. 36). Sie besteht aus einem schwenkbaren, gefederten Hebel, der das Geschoß an 
der Spitze festhält und bei Anwachsen des Schubes über etwa 10 kg freigibt. Der Vorteil 
besteht in der Einfachheit, in dem geringeren Widerstand für den Gasstrom und vor al¬ 
lem in der einfachen Anwendbarkeit bei Nachladegeräten. Die bisher gebräuchliche, 
vom Gasstrahl gesteuerte Verriegelung der Fa. Donar ergibt große konstruktive Schwie¬ 
rigkeiten bei Geräten mit seitlicher Nachladung bzw. muß bei Trommelgeräten für jedes 
einzelne Geschoß vorgesehen werden (also 8x), während die Verriegelung nach 
Abb. 36 nur einmal für jede beliebige Geschoßanzahl eingebaut werden braucht. Die 



Bild 36: Federnde Geschoßverriegelung 
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Bild 38: Attrappe des 8-Schuß-Trommelgerätes 











neue Verriegelung wurde an einem Rohrlauf angebaut (Abb. 9 und 35) und im Stand- 
und Luftbeschuß sowie beim Verschießen von Übungs- und Gefechtsköpfen ohne 
Beanstandungen (nach Behebung anfänglicher Festigkeitsmängel) erprobt. Die neuen 
Abschußgeräte mit seitlicher Nachladung (Abb. 37) sind ebenfalls mit einer derartigen 
Verriegelung ausgerüstet, die bisher ohne Beanstandungen gearbeitet hat. 

3. Fünflauf-Abschußgerät 

Die Versuche mit dem Fünflauf-Abschußgerät in FW 58 D-OMEO wurden fortgesetzt. 
Insbesondere wurden noch Funktionsversuche mit der elektromagnetischen Zündhüt- 
chenabfeuerung durch Schlagmagnet (ohne Beanstandungen) und Bahnvermessungen 
durchgeführt. 

4. Abschußgerät mit Nachladung von Hand 

Für den Einbau in Me 110 wurden zwei Geräte mit seitlicher Nachladung von Hand her¬ 
gestellt (Abb. 37). Sie besitzen einen Fülltrichter, durch den die Geschosse von oben 
eingelegt werden können und ermöglichen das unbegrenzte Nachladen vom Beobach¬ 
tersitz der Me 110 aus (siehe auch Abb. 43). Die Geräte sind ferner mit Abfeuerung 
durch Schlagmagnet, mit der neuen Geschoßverriegelung ähnlich Abb. 36 und mit Zün¬ 
der-Ladevorrichtung und Pufferkondensator ausgerüstet. Da bei Bestellung der Geräte 
noch keine Ergebnisse mit Rohrläufen Vorlagen, wurde ein Stablauf vorgesehen. Ein 
weiteres Gerät mit Rohrlauf und Justiergrundplatte ist jedoch in der Fertigung. Folgen¬ 
de Versuche wurden damit durchgeführt bzw. sind beabsichtigt: 

Elektro-magnetische Zündhütchenabfeuerung mittels Schlagmagnet, 

Erprobung der neuen Geschoßverriegelung, 

Aufladung von elektr. Zündern mit Pufferkondensator, 

Gleichzeitiges Schießen von 2 Geschossen mit elektr. Zündern, 

Treffbildschießen aus Me 110, 

Einbauversuche (Me 110). 

5. 8-Schuß-Trommelgerät 

Die gemäß den technischen Richtlinien vom 31.1. 1939 konstruierten Geräte befinden 
sich bei zwei Firmen in der Fertigung. Die Fertigstellung des ersten Mustergerätes ist 
zum 10.7. 1939 zugesagt. Zur Durchführung von Einbau-Untersuchungen wurden 
2 Konstruktionsattrappen mit herausnehmbarer Trommel, auswechselbarem Lauf und 
Justiergrundplatte in Auftrag gegeben und am 29. 5.1939 geliefert (Abb. 38). Die von der 
E-Stelle in den technischen Richtlinien geforderten Höchstmaße wurden eingehalten. 
Mit den Attrappen werden Einbauversuche an Me 210 und Ar 240 durchgeführt. 

D. Einbau 

1. Einbau in Musterflugzeuge (Attrappen) 

An der Konstruktionsattrappe der Me 210 wurde am 3.2. 1939 eine Einbauuntersu¬ 
chung durchgeführt. Es ergab sich, daß hier zwei 8-Schuß-Trommelgeräte ohne Ände¬ 
rungen der Zelle einzubauen sind. Die zwei Geräte werden gemäß Abb. 39 an einem 
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Bild 39: Einbau von zwei 8-Schuß-Trommelgeräten in Me 210 
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Bild 40: Zwei Abschußgeräte in Doppellafette Me 110 
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Zwischenträger querliegend angebracht und anstelle der 500-kg-Bombe am Bomben¬ 
magazin aufgehängt. Der ganze Einbau liegt dann bei geschlossenen Bombenklappen 
innerhalb des Flugzeugrumpfes, so daß keine Widerstandserhöhung auftritt. Die Ge¬ 
schosse verlassen durch kurze Schußkanäle das Flugzeug, die Abgase werden durch 
Rohrkrümmer abgeleitet. Der gesamte Einbau kann innerhalb weniger Minuten ein- und 
ausgebracht werden; das Gesamtgewicht beträgt etwa 70 kg (ohne Munition). Am 16. 2. 
1939 wurde ein weiterer Einbauversuch an der Ar 240-Konstruktionsattrappe durchge¬ 
führt Auch hier können zwei Geräte untergebracht werden, die Aufhängung erfolgt je¬ 
doch wie bei den Bomben unterhalb des Rumpfes und erfordert zusätzliche Verkleidun¬ 
gen der Geräte. Ein- und Ausbringen des gesamten Einbaus kann ebenfalls in wenigen 
Minuten erfolgen. 

Beide Flugzeugfirmen haben bereits Einbauskizzen hergestellt und fertigen einfache 
Holzattrappen der notwendigen Zwischenträger zur Aufhängung des Einbaus in den 
Bombenschlössern. 


2. Einbau in Versuchsträger 

Nach dem vorläufigen Abschluß der Versuche mit dem Fünflauf-Abschußgerät in FW 58 
D-OMEO wurde die W 34 D-OTIN mit einem bei der E-Stelle hergestellten Rohrlauf aus¬ 
gerüstet (Abb. 35). Mit diesem Einbau wurden Funktionsversuche mit Übungs- und 
Gefechtsköpfen ohne grundsätzliche Beanstandungen durchgeführt. Es ergaben sich 
lediglich Schwierigkeiten, die elektrischen Abzugsleitungen und die Zündstromleitungen 
mit den erforderlichen hohen Isolationswerten bei einem derartig freiliegenden Einbau 
gegen Witterungseinflüsse (Regen) genügend zu schützen. 

Nach Eintreffen des Versuchsträgers Me 110 D-ADJD (Lizenz Gotha) am 10.3. 1939 
wurden zunächst einige kurze Vergleichsbeschüsse mit dem serienmäßigen Einbau 
(4 MG 17. 2 MG-FF) durchgeführt. Anschließend wurde der MG-FF-Einbau ausgebracht 
und an seine Stelle zwei Abschußgeräte mit seitlicher Nachladung eingebaut. Der Ein¬ 
bau erfolgte in der serienmäßig mitgelieferten Blindlafette, so daß die RZ-Lafette 
(Abb. 40) in gleicher Weise wie die Doppel-Lafette MG-FF in das Flugzeug eingebracht 
und mit Schnellverschluß verriegelt werden kann. Die Geschosse fliegen nach Verlas¬ 
sen der Laufmündung frei durch den etwa 2 m langen serienmäßigen Schußkanal, aus 
dem lediglich die Schutzrphre des MG-FF-Einbaues entfernt wurden (Abb. 41). Der Ab¬ 
stand zwischen Geschoßumfang und Wandung des Schußkanals beträgt etwa 40 mm, 
der Abstand der Seelenachsen beider Abschußgeräte gegeneinander 156 mm. Der Ab¬ 
gasstrom wird hinter den Geräten von einem Leitblech umgelenkt und durch eine Öff¬ 
nung der Verkleidung ins Freie geleitet. 

Der Einbau mit Verkleidungen ist in Abb. 42 dargestellt. Die Verkleidungen decken den 
Schußkanal und die Lafette mit den Abschußgeräten nach unten ab. Die vorn in den 
Schußkanal eintretende Luft (Staudruck) wird nach Mischung mit den Verbrennungsab¬ 
gasen am Ende der Verkleidung durch Unterdrück wieder abgesaugt; die Flugzeugkabi¬ 
ne ist deshalb praktisch frei von Verbrennungsgasen. Abb. 43 zeigt den Einbau im Flug- 
zeuginnern mit den beiden Nachladeöffnungen, die sich durch Schieber verschließen 
lassen und das tragbare Zünderstellgerät zur Erzeugung und Regelung der Zündspan¬ 
nung. Zum Abzug der Geschosse wurde ohne Änderung die serienmäßige Schaltanlage 
der Me 110 für die MG-FF benutzt, d. h. durch Druck auf den B-Knopf des Knüppelgrif¬ 
fes KG 12 werden über Bosch-Schaltschütze die Schlagmagnete (EKu 17) der Ab¬ 
schußgeräte betätigt. 

E. Schaltung und elektrische Zusatzgeräte 

1. Hubmagnet für Abzug und Trommelschaltung 

Die Zündhütchen-Abfeuerung der Geschosse erfolgte vorläufig mittels des Hub¬ 
magneten der EKu 17. Da die Leistungsreserve dieses Magneten jedoch nur gering ist, 
mußte, besonders im Hinblick auf die erforderlichen großen Kräfte für die Trommel¬ 
schaltung, ein neuer Magnet - MK 8b = B - mit mindestens doppelter Hubkraft entwik- 
kelt werden. Die erste Musterausführung dieses Magneten entsprach auch allen Anfor¬ 
derungen an die statische Hubkraft (Pmax = 50 kg). infolge zu hoher Selbstinduktion 
der Wicklung ging jedoch der Aufbau des magnetischen Feldes so langsam vor sich, 
daß die geringe Ankergeschwindigkeit - trotz großer Hubkraft - nicht ausreichte, das 
Zündhütchen zu entzünden. Wurde dagegen der Anker zunächst festgehalten und erst 
kurz nach dem Einschalten des Magneten freigegeben, so wurde das Zündhütchen mit 
großer Energie entzündet. Der Magnet wird deshalb mit einer geänderten Einschalt¬ 
wicklung versehen; er erhält Anschluß für auswechselbaren Kabelsatz und Sonderein¬ 
richtungen zum Schutz gegen Verschmutzung durch Pulvergase. 
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Bild 41: RZ 65-Einbau in Me 110 D-ADJD (ohne Verkleidung) 
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Bild 42: RZ 65-Einbau in Me 110 D-ADJD (mit Verkleidung und Schußkanal) 
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Bild 44: Schnittmodell RZ 65 mit Gefechtskopf 
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2. Zünderstelleinrichtung (für Versuch) 

Für die Versuche mit elektrischen Zündern wurde eine tragbare Zünderstelleinrichtung 
entwickelt (Abb. 43, Einbau in Me 110). Sie enthält einen Umformer zur Erzeugung von 
500 V Gleichstrom, Vorwiderstände und Potentiometer zur Regelung der Ladespannung 
zwischen 240 und 420 V, Netzspannungsregler mit Kontrollinstrument und Bedienungs¬ 
schalter. Das Gerät eignet sich als Universalinstrument gut für Versuche, ist jedoch 
nicht für serienmäßigen Einbau im Flugzeug geeignet. Für den Flugzeugeinbau muß 
das Gerät aufgeteilt werden in ein kleines Bedienungsgerät für das Gerätebrett des 
Flugzeugführers (80 x100 x 80 mm) und ein Zusatzgerät zur Spannungsumformung mit 
automatischer Spannungsregelung, das an beliebiger Stelle untergebracht werden 
kann. 


3. Schaltgerät für Abzug und Trommelschaltung 

Das Gerät dient zur Betätigung des Abzuges und zur automatischen Trommelschaltung 
von 1 bis 5 Acht-Schuß-Trommelgeräten. Es besitzt Steckanschluß für auswechsel¬ 
baren Kabelsatz und besteht aus einem mechanischen Antriebsteil und einem elek¬ 
trischen Schaltteil, die nach Lösen von 4 Schrauben zu trennen sind (einfache Instand¬ 
setzung bei Beschädigungen!). Die Arbeitsweise ist folgende: 

Nach Einschalten des Gerätes (Klemme 1 +2) am Knüppelgriff schließt der Schützma¬ 
gnet unverzögert die Kontakte 5 bis 10, worauf die Abzugsmagnete der 8-Schuß-Trom- 
melgeräte ansprechen und die Geschosse mittels ihrer Schlaghebel abziehen. Nach 
Loslassen des Druckknopfes im Knüppelgriff werden die Kontakte 5 bis 10 ohne Verzö¬ 
gerung geöffnet und die Schlaghebel der Abzugsmagnete gehen unter Federkraft aus 
dem Trommelbereich zurück. Nach etwa 0,15 s Verzögerung gibt der Impulsgeber des 
Schaltgerätes (Klemme 3 + 4) einen kurzen Stromstoß von etwa 0,15 s Dauer an die 
Trommelschaltmagnete, worauf die Trommeln um ein Geschoß weitergeschaltet werden. 
Um eine erneute Betätigung des Gerätes während der Trommelschaltung zu verhin¬ 
dern, ist ein Sperrschalter vor den Schützmagnet geschaltet, der das Wiedereinschalten 
des Gerätes während des Verzögerungsvorganges verhindert. Das Gerät ermöglicht so¬ 
mit Abgabe von Einzelschüssen mit darauffolgender automatischer Fortschaltung der 
Trommeln. 

Die Erprobung des ersten Mustergerätes (Eingang 17.5.) mit 2000 Schaltungen bei 
voller induktiver Belastung und einer zweistündigen Rüttelprüfung ergab keine Bean¬ 
standungen. 
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Teil 3 

BirfungSroeife be$ 21nfefcerö. 

93eim QBocIauf roirb bet £raftfpeid>er mit 2fu«na^me bet ftolbenftange 
(179) unb be$ Äolben« (180) »on bet Älinf« (38) best am Dtofjt befefligten 
Itfitneßmerö (8) eine geroijfe ©trecfe nach ootn mitgenommen unb bann 
butd) ben Siegel (173) feflgefraiten. -fiietbei roirb bie ^lüffigfeit im 
QSerbrängerjplinber (178) burcfc bat* geöffnete Dtürffd)[agt>cnti[ (184) in 
ben £uftbef>älter (177) gebrängt unb bie barin befinblidje £uft roeiter 
sufammengepreßt. $>er £raftfpeicf)cr fc$t roäßrenb bet ^otroättS- 
beroegung burd) feine $ßetjaf)nung ba$ 'Soppelja&nrab (165) in Dted)tsS< 
btebung, rooburc^ bie mit biefem in Gingriff (le^enbe 3af>n|knge (167) 
nacf) (»inten geflohen roirb. 

Birb nun bie £abefd>ale, bie roäßtenb beä fRücf« unb Verlaufs beö 
9lo[>re$ burd) bie Älinfe (191) außerhalb bet 9to()rbai)n feflgefjaiten rourbe 
unb burd) 'Srucf auf ben |)ebel (192) entriegelt roirb, hinter ba« (Ro&t 
eingefd)roenft, bann fötägt ber 2lnfd)Iag am Unteren Gnbe bet Sabefcbale 
gegen ben |>ebe[ (171), fo baß biefet (»intet ben -f)üifenboben ber auf ber 
Sabefdjale liegenben 'Patrone ju fleßen fommt. 
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Bild 16: Fertigmachen zum Abprotzen 





Seim ßinfchroenfcn bcc £abefchale fommt biefe an bet linfcn 01eit* 
fchicne (63) bet Woßrroiege jut Anlage. |>ierburch roitb bet Dtucfflift 
(193e) nach innen gebtücft unb übermittelt biefe Seroegung auf bie Klinfe 
(193c), biefe gleitet in bie 2lugfparung bet |)ülfe (193b) hinein, fo baß 
fie nicht mehr gegen bie Oberfante beg Drucfflücfeg (193d) gcgenliegt. 
Dag Drucfflücf roitb nun unter bem Drucf bet $ebet (193f) übet ben 
Schaft bet £ülfc nach oben geflohen. 

©obalb bie £abefcf)ale nun jurücfgefchroenft roitb, gleitet bie Klinfe 
(191) oor bag Saget (83). hierbei roitb bie 'Jebet (193f) roiebet 
jufammengebrücft. 

©obalb bet Sabefanoniet feine |)anb t>on bem Debet (192) entfernt, 
gleitet bie f)ülfe (193b) unter bem Dtucf bet gebet (193g) nacf) oben, 
big bie Älinfe (193c) roiebet nach außen gebtücft roitb unb auf bem Wanb 
beö Drucfflücfeg jut Einlage fommt. Grfl butch abermaligcg Derabbrücfen 
beg Debelg (192) fann bie Klinfe (191) oom Saget (83) auggehoben 
roetben. 

Seim ©chroenfen bet Sabefchalc roitb bie mit ihr gefuppelte BeHe (189) 
gcbrcht. Die Klinfe (194) jießt ben Wiege! (173) nach unten, rootauf bet 
Kraftfpcicbcr unter bet Birfung bet ficf) roiebet augbehnenben Suft in bie 
Slugganggflellung jurücffehrt. Dag Doppeljahnrab (165) roitb hietburcb 
in eine Sinbgbrehung oerfeljt unb bie Sohnffange (167) roiebet oorgebracht. 
Der (bebel (171) fchiebt hierbei bie Patrone in bag Wobt, big fich bet 
Düffenranb gegen ben Slugroerfer legt unb ben Serfchluß fcßließt. |>ier* 
burch roitb bet Debel (171) aug bem Sabeloch h«aug in feine außerhalb 
bet Wohtbahn gelegene 2lugganggffeHung gcfchoben. 

©obalb bie 'Patrone bie Sabefchalc oetlaffen h“t» fchroenft bet Sabe* 
fanoniet bie Sabefchale aug bet Wohrbahn hetaug. Dietbei roitb bet big 
baßin butch hie 9?ocfcnf>ülfe (196) gefpettte Drucfhebel (96) bet 2lb< 
fcucrunggeintichtung fteigegeben. ßg fann nun je nach Ginflellung bet 
Wocfcnßülfe auf »Slutomatif« ober »|>anb« entroebct felbfltätig ober oon 
Danb gefeuert roetben. 

|)anbhabung beg 2tnfefcerg. 

Der Slnfeljer arbeitet felbfltätig, folange bet Wücflauf nicht fütjet a(g 
450 mm ifl. Die 21nfeßlänge ifl für 930 mm lange Patronen bemeffen. 
Dag Woht fann beim 'Borlauf big ju 50 mm jurücfblciben. 

2lug bet Birfunggroeife beg Qlnfeßetg ergeben ftd) folgenbe Sabe* unb 
Slbfeuerunggmöglicbfeiten: 

1. ©elbfltätigeg Saben unb SIbfcuetn mit 2lnfefcet, 

2. ©elbfltätigeg Saben mit QJnfe^et, Slbfeuern oon |)anb, 

3. Saben unb 2lbfeuetn oon |)anb. 

1. ©elbfltätigeg Saben unb Slbfeuetn mit 2lnfehet. 

Sei glaffeuet mit inbiteftem obet bireftem Wichten roitb gtunb* 
fäßltch mit Sabefchale unb Slnfeßet felbfltätig geloben unb abgefeuett. 
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Seim Saben untet größerer (Erhöhung (70 big 85°) Sabefchale nicht ju 
hart einfchlagen, ba fonfl Patrone aug bet Sabefchale fptingen fann. 

2. ©elbfltätigeg Saben mit 9lnfeßer,21bfeuern oon Danb. 

3n Slugnahmefällen bei glaffeuer mit inbiteftem obet bireftem 
Wichten, 

g t u n b f ä ß I i ch beim ©cf)ießen gegen fchneübcroegliche Grbjicle (Kampf* 
roagen). 

, niuß bie Serbinbung oon bet Sabefchale jut Qlbfcuetunggcin* 

tichtung butch SetflcIIen bet Wocfenßülfe oon »2lutomatif« auf »|>anb« 
gelöfl roetben. 

3. Saben unb Slbfeucrn oon D a n b. 

Äommt nut bei Störungen in grage unb ifl nur flattßaft, roenn Sabe* 
fchale abgenommen ifl 


©eitentichtmafchtne. 

2ln bet rechten Oberlafettenroanb ifl bag 6 c h ä u f c (200) befefligt, an 
bag ftcb ein jroeiteg öchäufe (201) anfchließt. Seibe bienen alg Saget 
für bie 'Belle (202) mit bem W i ß c I (203) unb bem $ a n b t a b (204) 
foroie für ein aug oiet Kegclräbcrn beflehenbcg ll m I a u f t ä b e t g c t r i c b e. 
Das auf bet Belle (202) lofc fifeenbe Danbrab (204) fann mitteig beg an 
bet Wabe beg Danbrabg angelcnften, unter geberbruef ftchcnbcn ■£> e b e I g 
(205) entroeber mit bem ftart auf bet 'Belle fißenben Pf i t n c h m e t (206) 
obet übet ben Pf i t n e h m e t (207) mit bem K e g e l r a b (208) beg Um* 
laufräbetgetriebeg gefuppelt roetben. 'Sie Kraftübertragung oon bem Kegel* 
tab (208) ju bem am öeßäufe befefligten Kegelrab (209) roitb butch 
bie Regeltäbet (210) unb (211) oermittelt, bie um bie 3®Pf«n beg 
Kteujflücfg (212) brehbat finb, bag auf bie 'Belle (202) flatt auf* 
gefchoben ifl. Sine Drehung am Danbtab (204) roitb im erflen Sali 
unmittelbar oon bet 'Belle (202) übernommen, roobei bie Kegelräber (210) 
unb (211) roitfungglog jroifchen ben Kegelräbern (208) unb (209) ab* 
laufen, leßtetcnfallg roitb fie etfl butch hag Umlaufgetriebe auf bie 
'Belle (202) übertragen unb bie 0efd)roinbigfeit auf bie Dälfte etniebtigt. 
Die Drehung bet Belle (202) roitb butch hag Wifcel (203), hag ©tim* 
t a b (213) unb bie © cf) n e cf e n ro e 11 e (214) auf bie © d) n e cf e n ro e 11 e 
(215) übertragen, bie butch heibe Safettenroänbe hinburchgeführt unb im 
Pfittelfaflen bet Oberlafette in Kugellagern gelagert ifl. Die mit ißt aug 
einem ©tücf gefertigte ©ehneefe fleht mit bem am ©chroenflagetfopf be* 
fejligten ©chnecfentabftanj (11) in (Eingriff. 
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_Die ©cbnecfenroclle (215) treibt bie aug ©cbnecfenroelle (216), 
©ebneefenrab (217) unb ©pinbel (218) beflebenbe ©eitenricbtbe« 
grenjung an, bie im Gebäufe (219) an bet linfen Oberlafettenroanb 
unterbracht ifl. Die ©pinbel (218) ifl bureb eine in einet 9tut beg Ge« 
Kaufes geführte 9?afe am Dreien oerbinbert unb roitb je nad) 'Stegen 
ber ©cbnecfenroelle (216) in bag Dfuttergeroinbe beg ©cbnecfenrabg (217) 
bincingejogen ober aug ihm ^erau^ge|c^obcn. T>iefe 33eroegung roitb bureb 
einen 33unb begrenjt, ber fic^ einerfeitg gegen bie g ü b r u n g g-b ü l f e (220), 
anbererfcitg gegen bag Saget (221) legt. Die an ben Gtenjflellen auf« 
tretcnbcn ©töfje roerben burd) Sellerfebern aufgefangen. 

Dag ©eitenricbtfelb beträgt 2X360° nad) jebet ©eite. Sine Um« 
brebung beg £anbrabg (204) oeränbert bie ©eitenridjtung um 3,6, nad) 
(Einhalten beg Umlaufräbergetriebeg um 1,8°. 

Der ©tbroenf jeiget (222), ber oon ber ©cbnecfenroelle (214) aug 
über bag © d) n e cf e n r a b (223), bie ©cbnecfenroelle (224) unb bag 
©ebneefenrab (225) angetrieben roirb, jeigt auf bem Decfel beg ©e« 
()äufeg (200) ben Ablauf beg ©eitenricbtfelbeg nach linfg unb recf)tg an. 

Der Seilunggting (14) am ©cbroenflagcrfopf trägt eine big ju 6400 
reicbenbe, oon 100 ju 100 bezifferte ©tricbteilung, bie mit |)ilfe beg an 
ber rechten Oberlafettenroanb befefiigten 3c«gctö (43) abgelefen roirb. Die 
(Entfernung oon Seilfhid) ju 5cilfltirf> entfpriebt 10 ©trieb ©eitenrid)tung. 

|)8benricbtmafcbine. 

Dag ©cbnccfenrabgcbäufe (226) iff an ber rechten Oberlafetten« 
roanb befefiigt. Gg trägt bie Gebäufe (227) unb (228), bie bie 21 n« 
ttiebgroelle (229) mit |>anbtab (230), bag aug oier Segelräbetn 
beflebenbe Umlaufräbergetriebe (231) unb bie ft e g e l r a b ro e 11 e 

(232) aufnebmen. Dag $anbrab (230) fi&t lofe auf ber 2lntriebgroelle 
(229) unb fann, roie bei bet ©eitenriebtmafebine, bureb ben £ e b e l (233) 
foroie butcb bie 2R i t n e b m e r (234) unb (235) entroeber unmittelbar ober 
über bag Umlaufgetriebe mit bet 2intriebgroeUc (229) gefuppelt roerben. 

(Sine Drehung am |)anbtab (230) roitb bureb 21ntriebgrocHe (229) 
unb bie ftegeltabroelle (232) auf bie © d) n c cf e (236) übertragen, bie mit 
bem auf bie genutete ©cbnecfenrabroelle (237) aufgefebobenen 
©ebneefenrab (238) in Gingtiff (lebt, ©ebneefe (236) unb ©ebneefen« 
rabroelle (237) finb im ©ebneefentabgebäufe (226) gelagert. |>inter bem 
©ebneefenrab (238) fi$t bag Dl i b e 1 (239) für ben golgejeigerantricb. 

Dag ftupplunggflücf (240) ifl mitteig beg ftupp(unggf)ebelg 
(241), bet an bem in einer Slugbtebung beg ftupplunggjlücfeg liegenben 
DJ?itnehmet (242) angreift, auf ber ©cbnecfenrabroelle (237) oet« 
febiebbar. 
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Benn bet Kupplunggljebel (241) in bet mit »§eß« begegneten £Rafl beö 
Söügefö (47) an bet Obetlafette liegt, bann iß bie ©djnecfenroelle (237) 
butd) bag Kupplunggßücf (240) mit bet Kupplunggroelle (243) net* 
bunben, beten ftatt aufgefcffobeneg Dtiffel (244) mit bem an bet ‘Biege 
befeßigten 3a(>nbogen (77) in Eingriff ßefft. 

3ut ©d>onung bet |>öf)enrid)tmafcf)ine roäljtenb bet Saf^rt muffen 
butcf) Umlegen beg Äupplungöf>ebelö (241) in bie mit i£ofe« begeidjnete 
Dlaß beg SBügelg (47) Kupplunggroelle (243) unb ©djnecfenroelle (237) ent» 
fuppelt roetben. Sieg iß nut bann möglich, roenn bie Qluäncfjmung beg 
mit bem Kupplunggßücf (240) uerfcbraubten ©cbufftingg (245) bet 
Dfafe (60a) gegenüberßefft. Siefe (Stellung ergibt ffcf) roctyrenb beg 31b- 
laufg beg 85° umfaffenben |)ö|)enricf)tfelbeg oietmal, unb groar bei 0, bei 
ctroa 28, 56 unb 84°. 

örunbfäfflid) foll nut bei 0° Gr&ö&ung entfuppelt roetben. öefd)ief>t 
eg gufälligetroeife bei einet bet btei anbeten (Erhöhungen, bann forgt, bamit 
bet einmal auf 0 eingeßellte Empfänger nicf>t immer roiebet auf einen 
neuen Dfullpunft eingeßellt roetben muff, eine aug bem gefebetten Stucf» 
böigen (246) unb bem efjentrifd) gelagerten 3 a f> n r a b (247) beßebenbe 
(Sperre bafüt, baff nut bei bet (Erhöhung getuppelt roetben fann, bei bet 
entfuppelt routbe. 

Cine Umbteffung beg $anbrabeg (230) ergibt bei unmittelbarem An¬ 
trieb bet Belle (229) 2°, bei eingefcf)altetem Umlauftäbergettiebe 
1° (Erhöhung. 

empfanget A (für |>öbe) unb B (für ©eite). 

9)ei Q?etroenbung beg Kommanbogerätg roetben empfanget benufft, bie 
bie am Kommanbogerät eingcßcllten Bette angeigen. 'Sie empfanget für 
©eite unb |)öbe fiffen an bet testen Obetlafettenroanb. 

Solgejeigetanfticb füt bie ©eite. 

Set ^olgcieigeranttieb füt bie (Seite iß in ben Gelaufen 
(248) unb (249) an bet rechten £afettenroanb untetgebraefjt. 

3$cim ©ebroenfen bet Obetlafette roäljt ficb bag in bet Schwinge 
(250) gelagerte ©titntab (251) auf bem am ©cffroenflagetfopf be« 
feßigten ©tirnrabftang (12) ab. Siefe (Bewegung roitb bureb bag mit 
bem ©titntab (251) ßatt oetbunbene ©titntab (252) auf bag © t i t n * 
t a b (253) übertragen unb übet ben B e 11 e n ß u m p f (254), bie Kupp¬ 
lung (255), ben Bellenßumpf (256), bie Kege1 1 äbet (257) unb 
(258) foroie bag 3 a b n r a b (259) unb bag ©titntab (260) gum $o!ge> 
geiget roeitetgeleitet. 

'Sie Scber ( 261 ), bie ffd) gegen einen Slnfaff bet ©ebroinge (250) legt, 
gcroäbtleißet ein fpielfreieg (Singreifen beg ©tirntabg (251) in ben (Stirn* 
rabfrang (12). 
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Solgejeigeranlrieb füt bie 

Set golgcjeigerantrieb füt bic |)öbe iß im öebäufe (262), bas am 
Sd>ne<fciuubgef)ciufe (226) bet |)öbcnricbtmafcbine mit Schrauben befeßigt 
iß, gelagert. 

Sag um ben Grjcnterboljen (263) btef>batc ©tirnrab (264) 
roitb burd) bag hinter bem ©cbnccfcnrab (238) auf bet ©chnecfenrab* 
melle (237) ßßenbe ERißel (239) angetrieben. Siefe ^Bewegung roitb burcf) 
bag mit bem ©tirnrab (264) gcfuppelte ©tirnrab (265) auf bag 
©titnräbetpaat (266, 267) unb übet bie © t i t n t ä b c t (268) unb 
(269) auf ben ftolgejeigcr übertragen. 3roifci)cn ben ©tirnräbern (265) 
unb (266) aufttctcnbeg ©picl fann burcb QSetbtebcn beg Gtjentetboljeng 
(263) bcfeitigt metbcn. Gin ©piel jroifcben ben Dtißeln (264) unb (239) 
roitb burcb 2lugroecf)feln unb cntfprccbenbc Slugroabl bet Paßfchcibc jroifchen 
©cbnccfcnrabgcbäufe (226) unb öebäufe (262) behoben. 

3 ünberßcUmaf(f)ine. 

Sie 3ünbctßeUmafd)inc füt 8,8 cm §Iaf 18 iß an bet linfen ©eite bet 
Obcrlafctte mitteig einet Slufbängeootricbtung befeßigt; ßc bleibt bei allen 
^Bewegungen beg ©efebüßeg an biefet ©teile. Sie Bafcbinc bient baju, 
bie oom Äommanbogerät bjro. fetnmiinblicb übermittelten "Berte in fütjeßer 
3 eit am 3ünbcr cinsußcllcn. 

Sie Bafcbinc beßebt aug einem öebäufe, in bjro. an roelcbem folgenbc 
^auptgtuppen untergebraebt jinb: 

Gmpfänger »C< (für 3ünberßellungen), 
ftommanbotricb, 

©tellttieb, 

©tellbecber. 

Äommanbotricb : 

Gt bient baju, bie oom Gmpfänget angejeigte bjro. auf anbetem Bege 
übermittelten 'Berte mitteig beg Sanbrabeg auf bet ©tirnfeite cinsußcllen. 
rooju ein £angfam< bjro. ©cfjneUtticb oorbanben iß. Sic Ginßellung bet 
beiben Sricbarten liebtet ficb nach bet 3*clgcfd)it>inbtgteit. Sutcb bie Gin* 
ßellung beg Äommanbotticbeg roetben bie eingcßellten Berte auf bie ©teil* 
beeber übertragen, fo baß bei eingefe^tet pattonc unb laufenbem ©tellttieb 
bic richtigen Bette eingcßcllt roetben. 

©tclltric'b : 

Gt bient baut, bic ntecbanifcbc Äraft jum Stellen bet ßünbet 5“ geben. 
Bittclg einet Äutbel erfolgt bet Antrieb auf bet 25reitfeitc bet 3ünber* 
ßeUmafcbinc. Set ©tellttieb bot ein ©ebroungrab unb $rcilauf, fo baß auch 
beim 2lufbören beg .fturbclng bic aufgefpeicf>ette Gnergic noch ausreiebt. 
um im Qluglaufen etroa 8—12 3ünber ju ßellen. 
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©tellbecber: 

Sie ©teübeebet bienen jum ©teUen bet 3ünbet bet juni Verfeuern oor* 
gefebenen Patronen. Sie Stellung bet ©tcllnafen im oberen unb unteren 
toteUbccbet. jucinanber entfpticbt bem am ftommanbotrieb eingcßellten "Bert 
unb ergibt bie richtige 3ünberßellung. 

^Bebanblung bet Bafcbinc: 

Q3or unb nach iebem ©ebießen iß bie Baßbine oon ©taub unb ©cfjmuß 
Su reinigen. 3n ben ©teübeebern ootbanbene Seicbtmetallfpäne foroie 
gatbtucfßanbe roetben mit einem Pinfel entfernt. Gin Slbiprißen bet 3ünbct< 
ßellmafcbine iß ßteng oetboten, ba butd? bag mit öeioalt einbringenbe 
Baffer 'Bcrroßen bet (Betriebeteile ^erDotgetufen roetben fann. £cbiglicb 
ein Leichteg Hfacbfpülcn nach bet Reinigung mit bem pinfcl iß lulä'ffig 
Sabei iß batauf ju achten, baß feinegfallg Baßer an bic ©tellnafcn bjro. 
bureb bie ©cbliBe in bag innere bet Bafcbtne fommt. Sic ©tellbecber finb 
nach bem Qlugfpülen augjutrocfnen. Sann ßnb alle ©tcllorgane in ben 
fotcllbecbern unb bic Banbung leicht einjufetten. öleitenbe Släcbcn roie 
©tellnafe unb ©pettiegcl ßnb $u ölen. ' • 


3ünbetßcüß$. 

Süt bie Bcbicnung bet 3ünbcrßcllmafcbinc iß ein bejonberet ©iß oor- 
gefeben, bet oom an bet linfen gafettenroanb befeßigt iß. Gr iß mit 
Sußraßen oerfeben unb bet höbe nach oerßellbar. 


9tobrßü$e. 

Sie Kobtßübe iß ein trapcjförmiger Nahmen aug ©tabltoßt, bet 
am £afettenfreu$ angelenft iß. Oben trägt et bag um ben (8 o I j c n (270) 
brebbare © a 11 e I ß ü cf (271), auf bem bag (Roßr roäbrcnb bet ^ahtt rußt. 
Gine am ©attelßücf befeßigte tfette (272) mit ©pannßücf (273), 
© p a n n m u 11 e t (274) unb Spannhebel (275) roitb in 3utrßellung 
fo um bag Ofobr gelegt, baß bie ©pannmutter oon ben Ofocfcn beg Sattel* 
ßücfeg gehalten roitb. -hierauf roirb bie Äette angejogen, bet ©pannbebel 
nach unten umgelegt unb in biefet Stellung feßgefcbnaüt. 

3ieleinricbtung. 

Sie 3ielcinticbtung roitb bei Qfugfall beg Äommanbogerätg unb 
bei SBefctmpfung oon Gtbjielen benubt. 
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3n bem am Saget (49) an bet testen Obetlafettcnroanb befefligten 
©efjäu je (276) ifl bet öelänberoinfeltrieb untergebraebt. Die (Bewegung 
be« -panbrab« (277) wirb übet bie ©ebnede bet ©cbnedenroelle 
(278) auf ba« ©djned en feg ment (279) unb oon biefem übet bie 
K e 1 (e (280) auf bie 6 a b c l (281) übertragen, bie burd) ba« 0 c fl ä n g e 
(282) mit bem £ e b e I (283) unb bem Soögcigcr (284) in ©erbinbung 
jlef>t. Der $ebel (283) ifl burd) ben Grjenterboljen (285) in bet 
Säng«rid>tung ocrflcllbar. 

-pinter bem um ben ©d)ilbjapfen beweglichen So«jeiger befinbet fid) bet 
fefl auf bem ©djilbjapfen fibenbe $efljeiger (286), bet mit -pilfe bet 
•pöbenriebtmafebine fo lange bewegt roitb, bi« feine CETJatfe mit bet be« 
So«jeiger« übeteinflimmt. _ 

Die jeroeilige Gtböbung roitb an bem am ©cbilbjapfenlaget bet Ober* 
lafette befefligten 0tabbogen (287) angejeigt unb fann aujjcrbem aud) 
an bet am öc^äufe (276) befinblid)en Teilung abgelefen roetben. Die 
©rabteilung erflrecft fid) oon —3 bi« 4-85° unb ifl am ©rabbogen oon 
©rab ju ötab, am öebäufe (276) oon 10 $u 10° bejiffett. 

Daö Slaf 3icffctncof>t (288) ifl an bet Kelle (280) befefligt unb 
nimmt mit 21u«naf)me be« butrf) bie ‘Kelle (289) fcflgelegten Ginblid« 
an allen il)ren ©croegungen teil. Der ©elänberoinfel roitb burd) 21n< 
jebneiben be« 3ie(« mit £ilfe be« fternrobte« ermittelt, 2Juffaferoinfel unb 
Pöbenootbalt roetben am Sernrobt eingeflellt. 

SKitbtft*. 

Der Olicbtfib ifl an bem ©ebnedentabgebäufe (226) bet .pöbenrid)t« 
inafcbine an bet rechten Oberlafettenroanb befefligt. Gt ifl nach bet -pobe 
octflellbat unb bat ßufjraflen. 3um labten roitb er nach unten gefloppt. 


92tafce, ©erntete unb fcalliftifdje Angaben. 

1. Oto&r- 

a) (Blagangaben: 


(Rohrweite . 88 mm 

©anje Sänge: 

in (Rohrweiten . 56 

in mm . 4930 

• Slbflanb bet ©obenfläcbe oom 2lnfab an bet ootbeten 

Äeillocbfläcbe. 240 mm 

Sänge bet ©eele oom 2nfa$ an bet ootbeten Äeib 
locbfläcbe bi« jut Künbung . 4 690 mm 

Sänge be« gejogenen Seil«: 

in (Rohrweiten . 46,5 

in mm . 4 093,5 

3üge: 

Slnjabl . 32 

Siefe . 1,05 mm 

(Breite . 5,04 mm 

$elberbteite . 3,6 mm 

£attufd>taum: 

Dutcbmeffet hinten . 103 mm 

Dutcbmeffet ootn . 95,5 mm 

Dutcbmeffet be« fdjwad) fegelfötmigen Seil« 92,2—92,0 mm 

Dtallroinfel: 

am Übetgang«fegel . 4° 

an bet (Blünbung . 6° 

©erbrennungöraum: 

Slbflanb oom ©oben be« ©efeboffe« bi« jum 
Slnfag an bet ootbeten Äeiflocbfläcbe: 

Sänge bei Sprgr. L/4,5 (Kz). 530 mm 

3nbalt bei Sprgr. L/4,5 (Kz) . 3,67 Siter 
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öejd)ofjgeroicf)t . 9 - 9 kg 

2lnfang$gefd>roinbigfeit . 840 "V® 

2abung .. etwa 2,325 k S 

IBitfungöbeteid) in 5000 m 5öbe: oon Äartenent' 
fctnung etroa 470 m (entfprecfyenb 5Kof>tetf)öf>ung 
85°) bi$ Äattenentfernung etroa 8140 m (ent* 
fprccfyenb Sünbetlaufjeit 25 s). 

b) ©eroid>f$angaben: 

öeroid)t bcä 91of>re$ mit Q3erfcf)[uj3, Dlo(>tf[auen unb 


<5djuljb(ed)en . 1440 kg 

6eroid)t be$ , 33etfd)lujfeS . 63 kg 

©eroicfyt beö Hantel« mit 9tof>rfIaue . 591 kg 

©eroicfet be$ <5eeIentof)teS . 542 kg 

©eroicfyt be$ SBobcnflücfö o&ne Q3«tfd)[u§. 222 kg 

©eroicfyt bet ©djufcbledjie . 15 kg 

©erntet be$ ‘DtucftingS . 7 kg 


2. Safette. 


a) OJlafje: 

|)öf)enticf>tfelb . —3 bi$ + 85 örab 

öanjc« (5eitenticf)tfelb .... 2X360 ©tab nacf> linf* unb tecfjtö 
$euetf>5f)e übet OberEante be$ £afettenEreuje$ .... 1325 mm 

geuetf)öfye übet ßtbboben auf Safettenfteuj. 1 600 mm 

SiüffigfeitSin&all bet Dlo&tbtemfe. 10,7 fiitet 

SlüffigEeitSinfjalt be« guftootboletS. 19,0 £itet 

Slüfligfeittin&alt b ti Ätaftfpei^ei«. 1,25 2itei 

Suftbtucf im £uftt>otf>oIet. 38—39 at 

SuftbrucE im Ätaftfpeicfjet . 15 at 

DtücEIauflänge bei 0° Stfyö&ung . etroa 1 050 mm 

DtücEIauflange bei 85° Ctf>öf>ung . etroa 700 mm 

b) ©eroicf>te: 

©cfyroingenbe Seile .. 2 065 kg 

©efcf)ü&geroicf)t mit 3ünbcr|Mmafcf)ine . 3 710 kg 

©ejd)üfcgeroid)t mit Safettenfteuj. 5 000 kg 

©efcbüßgeroicbt auf ©onbetanfjänget . 7200 kg 

3ünberfleHmafcf)ine füt 8,8 cm $(aE 18. 110 kg 
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Die deutschen Handgranaten 

im ersten Weltkrieg 


Geschichtliches 

Nach dem Buch „Vollkommene Geschütz-Feuerwerck- und Büchsenmeisterey-Kunst" 
von Casimir Simienowicz aus dem Jahr 1676 sind die sogenannten Handgranaten be¬ 
reits im 16. Jahrhundert (wahrscheinlich sogar früher) verwendet worden. Es handelte 
sich hierbei um runde Kugeln, die den Granatäpfeln glichen und von den „Granatie- 
ren", später „Grenadieren" in die feindlichen Linien geworfen wurden. Beide Namen 
haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten, obwohl die Bezeichnung „Grenadiere" 
heute ein§ etwas davon abweichende Bedeutung hat. 

Bei diesen Handgranaten handelte es sich um Kugeln aus Glas, Messing, Eisen und 
sogar aus Holz, die mit Pulver und teilweise mit Bleikugeln, Eisen- oder Steinstücken 
gefüllt und durch eine Brandröhre gezündet wurden. 

Da man seinerzeit noch nicht die vielfältigen Zündsysteme kannte, verwendete man ein¬ 
fach ein Stück Lunte, die sogar schon damals als eine Art Zeitzünder fungieren konnte. 

Die auf Bild 1 dargestellte Handgranate bestand z. B. aus einer hohlen Eisenkugel, die 
mit Pulver gefüllt wurde. In der Mitte war eine Öffnung, in die eine mit Löchern versehe¬ 
ne Brandröhre hineingesteckt wurde. In diese Brandröhre wurde nun ein Stück Lunte 
hineingesteckt an deren vorderem Ende eine Bleikugel befestigt war. Oben wurde sie 
mit einem Stück Holz abgedeckt und mit kleinen Buchsbaumzweigen zur Stabilisierung 
nach dem Wurf versehen. 

Wollte man die Handgranate werfen, wurde die Lunte angezündet, also zum Glimmen 
gebracht, wobei sich die Lunte noch außerhalb des Granatkörpers befand. Beim Wurf 
rutschte die Bleikugel (Fliehkraft) in die Brandröhre nach unten und zog die glimmende 
Lunte mit sich hinein. Die Funken traten durch die Öffnungen der Brandröhre in den 
Granatkörper und entzündeten das Pulver, das nun die Granate bersten ließ. 



Bild 1: Handgranate mit Brandröhre aus „Simienowicz" 
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Natürlich gab es schon damals eine Menge Varianten, auch solche, bei denen die glim¬ 
mende Lunte einfach aus der Öffnung herausragte und nach dem Wurf, nach einer ge¬ 
wissen Zeit - wenn das glimmende Ende der Lunte den Pulverraum erreichte - das Pul¬ 
ver entzündete. Man kannte also bereits einen Zeitzünder, wie er in den Jahrhunderten 
danach noch in derselben Art verwendet wurde. 

Sowohl in der Feldschlacht, wie auch besonders bei Belagerungen, spielten diese 
Handgranaten eine große Rolle. Sie erhielten sich während des 30jährigen Krieges; wir 
hören von ihrer Verwendung bei der Belagerung Wiens durch die Türken; um 1700 sind 
die Handgranatenwerfer, die Grenadiere, reglementarische Bestandteile der Infanterie 
der europäischen Heere. Wenn auch gegen Ende des 18. Jahrhunderts die praktische 
Verwendung der Handgranaten aus den Feldheeren verschwand, so lebte der Name der 
,.Grenadiere“ in der Truppe weiter. Der russisch-japanische Krieg von 1904 ließ die Ver¬ 
wendung der Handgranate in der Neuzeit wieder aufleben und die deutsche Friedensrü¬ 
stung sah die Handgranate in der Hand der Pioniere auch für den Festungskrieg wieder 
vor. 



Bild 2: Hand-Wurf-Schrapnell-Granate mit Quaste 
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Hand-Wurf-Schrapnell-Granate 

Am 14. Februar 1907 wurde der Firma Fritz Günter Hubert Richter in Hamburg unter der 
Nummer DRP 202 485 das Patent für eine „Handgranate mit Aufschlagzündung“ erteilt. 

Die Handgranate (Bilder 2 und 3) besteht aus einem Messingrohr, in dem der Spreng¬ 
stoff eingelassen ist. Vorn wurde der Aufschlagzünder untergebracht und hinten ein 
Tau mit einer Quaste, die beim Wurf eine Stabilisierung gewährleistete und dafür sorgte, 
daß die Granate stets mit dem Kopf aufschlug und der Zünder ansprach. 

Am vordersten Viertel war ein geriffelter Splitterring aus massivem Eisen angebracht, 
der bei der Detonation des Rohrs die Splitterwirkung wesentlich erhöhte. 

Diese „Hand-Wurf-Schrapnell-Granate“, wie sie später genannt wurde, ist im Dezember 
1907 in England vor Experten vieler Nationen, worunter sich auch der deutsche Bot¬ 
schafter befand, praktisch vorgeführt worden, wo sie auch großen Anklang fand. Es 
folgten ausgedehnte Versuche in Deutschland und man erwog, diese Handgranate 
auch beim deutschen Heer einzuführen. Aus den uns vorliegenden Berichten über die 
Versuche ist nicht zu entnehmen, ob sie tatsächlich auch eingeführt wurde, wenn auch 
Bilder deutscher Soldaten mit dieser Handgranate vorliegen .* 

Interessanterweise wird 1913 eine Erfindung des Engländers Martin Haie vorgestellt, 
eine Granate nämlich, die der hier gezeigten aus dem Jahre 1907 in allen Einzelheiten 
gleicht, einschließlich Splitterring und Steuerungsschwanz. 

Die Handgranate hatte eine Länge von 177,3 mm, einen Durchmesser von 41,3 mm und 
ein Gewicht von 628 g. 

Deutsche Handgranaten im ersten Weltkrieg 

Der erste Weltkrieg entwickelte sich sehr schnell zu einem reinen „Graben- oder 
Stellungskrieg“. Die Gegner lagen sich in den Gräben auf oft nur wenige Meter Entfer¬ 
nung gegenüber. Die eigene Artillerie konnte den feindlichen vordersten Graben nicht 
mehr unter Feuer nehmen, ohne den eigenen vordersten Graben ebenfalls zu treffen. 
Die Infanterie brauchte aber Steilfeuer, um in den feindlichen Graben von oben herein¬ 
zufassen. So begann man unter Anleitung der Pioniere behelfsmäßig kleine Spreng- 
und Wurfkörper herzustellen, die man zunächst mit der Hand schleudern konnte. 

So wurden z. B. leere Konservenbüchsen mit Sprengladung, Hufnägeln, Eisenstück¬ 
chen gefüllt, mit Draht auf schlagbrettähnlichen Hölzern befestigt, mit Zeitzündern und 
Phosphorknopf versehen und - nach Entzündung mit einem Streichholz oder der Ziga¬ 
rette - mit der Hand geworfen! Oder man stellte sogenannte Detonationshandgranaten 
her („Zwiebackhandgranaten“), wobei eine sehr starke Sprengladung in einem vier¬ 
eckigen Paket auf einem Brett befestigt wurde. Mit primitivsten Mitteln wurden allerlei 
selbsterfundene Konstruktionen bei der Truppe ausprobiert, die aber mit den Behelfs¬ 
mitteln der Front natürlich keine vollwertige Waffe schaffen konnten und die oft den 
Werfern gefährlicher waren, als dem Feind, dem sie zugedacht waren. 

Die erste von den Pionieren schon im Frieden für den Festungskrieg vorgesehene und 
der Feldtruppe gelieferte Handgranate war die Kugelhandgranate. Diese sowohl, wie die 
weitere Konstruktion der Diskushandgranate („Schildkrötenhandgranate“ mit Auf¬ 
schlagzünder), hatten immer noch erhebliche Nachteile (geringe Lagerbeständigkeit, 
sehr viele Versager, zum Teil zu großes Gewicht zum Werfen, Unhandlichkeit, Gefähr- 
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düng der eigenen Umgebung durch Sprengstücke, die bis zu 100 Meter weit flogen). 
Für den Angriff wesentlich brauchbarer erwies sich dann die sogenannte Eierhandgra¬ 
nate (glatt und dann gerippt an der Außenfläche), bis schließlich die den englischen 
Handgranaten nachgebildete Stielhandgranate sich als zweckmäßigste, während des 
Krieges noch mehrfach verbesserte und von der Infanterie bis zum Schluß des Krieges 
am meisten verwendete Waffe bewährte. Besondere Kampfverfahren beim Angriff und 
Aufrollen feindlicher Graben- und Trichterstellungen bildeten sich heraus, indem z. B. 
innerhalb eines sogenannten Stoßtrupps einige Leute als „Werfer" (Weitwerfer und 
Nahwerfer) bestimmt wurden, denen „Träger" mit Handgranaten sowie „Sicherer" mit 
Gewehr, Karabiner oder Pistole beigegeben waren. Werfer und Träger trugen die Hand¬ 
granaten in um den Hals gehängten Säcken, die Träger noch außerdem solche in der 
Hand. Diese Tragweise war die gewöhnliche, trotzdem an den Handgranaten Haken 
zum Einhängen am Koppel angebracht waren. Kurze Blankwaffen, Messer, Dolch, ge¬ 
schärfte Spaten, sowie Leuchtpistolen für Signale, auch im Anfang Grabenschilde, MG- 
Schutzscjiilde, ja sogar ganze Panzerungen (Schützengrabenpanzer, die aber nicht 
feldbrauchbar waren), ergänzten die Ausrüstung dieser Nahkämpfer. 

Welche Bedeutung den Handgranaten beigemessen wurde, geht aus den Berichten 
hervor, wonach in den Jahren 1917 und 1918 während der monatelangen Großkämpfe 
allein an der Westfront monatlich nahezu 1 Million Handgranaten und Wurfgeschosse 
aller Art, also offiziell eingeführter und selbstgebastelter, verbraucht wurden. Die Hei¬ 
matproduktion an eingeführten Handgranaten sah nicht weniger imponierend aus. Im 
Herbst 1916 wurden monatlich 6 Millionen, im Sommer 1917 sogar 8 Millionen monat¬ 
lich, im Frühjahr 1918 wurden 6 Millionen monatlich hergestellt, bis die Zahl im Herbst 
1918 auf 2 Millionen monatlich absank. 

Wir wollen uns nachstehend mit den einzelnen Arten beschäftigen und weisen darauf 
hin, daß sämtliche Fotos von Originalstücken aus der Munitionssammlung der „Waffen- 
Revue" angefertigt wurden. 


Die Kugelhandgranate 

Der offiziellen Vorschrift aus dem Jahre 1916 entnehmen wir wie folgt: 

Die Kugelhandgranate dient als Nahkampfwaffe der Infanterie und der Pioniere haupt¬ 
sächlich zur Sturmabwehr. Sie wiegt in gebrauchsfertigem Zustand rund 750 g und be¬ 
steht aus Hülle, Ladung und Zünder. Die aus Gußeisen gefertigte Hülle hat einen äuße¬ 
ren Durchmesser von 8 cm und eine Wandstärke von 8 mm. Sie ist außen und innen 
schwarz lackiert und besitzt ein Mundloch mit Gewinde zum Einschrauben des Zün¬ 
ders. 

Sie kann mit Brennzünder und Aufschlagzünder verwendet werden. Die Ladung besteht 
aus 50 g Gewehrplatzpatronenpulver oder brisantem Sprengstoff. Bei der Detonation 
werden mehr als 60 Sprengstücke erzielt, die bis zu 100 m weit fliegen und auf 10 m 
Entfernung noch 2 cm starke Kieferbretter durchschlagen. 

1. Mit Brennzündung (Bild 4) 

Der Brennzünder ist eine Messingröhre mit einem Reibzünder und einer Zündschnur 
von etwa 5 Sekunden Brenndauer. Durch Herausziehen des Reibers aus dem Zünder, 
wird der Reibsatz entzündet, die dadurch entstandenen Gase gelangen durch das Aus¬ 
puffloch ins Freie. Darum ist zu beachten, daß diese Öffnung nicht dem Leibe zugekehrt 
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ist, da die Gase Brandwunden erzeugen. Die Zündung dehnt sich dann auf den Pulver¬ 
satz aus, der in 5 Sekunden verbrennt und durch zwei Stichflammen aus den am Ende 
sich befindlichen Öffnungen die Sprengladung zur Explosion bringt. Der Kopf des 
Brennzünders besitzt eine rote Lackierung von verschiedener Größe. Ein schmaler, ro¬ 
ter Kranz bezeichnet eine Brenndauer von 5, ein breiter (ca. 1 cm) die von 7 Sekunden. 

Handhabung nur mit Abreißvorrichtung: 

Nach Abnahme der Verschlußschraube Einschrauben des Zünders (vorsichtig - nicht 
stoßweise). Das Gewinde muß frei von Pulver sein. Brennzünder trocken halten. Abreiß¬ 
vorrichtung (Riemen mit Karabinerhaken) um das linke Handgelenk legen, Granate mit 
der rechten Hand ergreifen und Karabinerhaken in die Öse des Brennzünders einhaken. 
Mit kurzem, kräftigen Ruck Reiber aus dem Zünder herausreißen und Granate gegen 
das Ziel werfen. 

Nach dem Wurfe sofort volle Deckung nehmen. 

Statt des Riemens kann man auch einen Nagel oder einen starken Bindfaden benutzen. 

Es gibt für die Kugelhandgranate auch besonders konstruierte Traggestelle, die gleich¬ 
zeitig zur Befestigung der Granaten am Koppel, wie auch als Abreißvorrichtung beim 
Wegschleudern dienen können. 

Handhabung im Traggesteil: Nach Scharfmachen die Granate im Traggestell wieder be¬ 
festigen. Bei Gebrauch Riemen lösen, durch Herausreißen der Granate nach unten. 
Brennzünder in Brand setzen und Granate werfen. 


Zündschnur- 


Bild 4: Kugelhandgranate (erste Ausführung) im Schnitt 
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Bild 5: Kugelhandgranate im Tragegestell, mit Verschlußschraube vor Einsetzen des 
Zünders 


2. Mit Aufschlagzündung (Blechtrichter) 

Wird die Granate mit Aufschlagzündung verwendet, so ist dieselbe sofort gebrauchsfä¬ 
hig, es braucht nur die Versandsicherung (Drahtring) entfernt werden. Nach der Entfer¬ 
nung des Drahtringes wird der Aufschlagzünder mit der zu werfenden Hand fest auf den 
Granatkörper gehalten, damit ein zu frühes Entsichern der Kugelsicherung verhütet 
wird. Erst in der Luft entfernt sich der Trichter selbsttätig und macht dadurch die Grana¬ 
te bei dem späteren Aufschlagen detonationsfähig. 

Um die Wurfweite dieser Kugelhandgranate zu erhöhen, wurde diese, ähnlich der Ge¬ 
wehrgranate, auch aus dem Gewehr verfeuert (Bild 7 links) und sogar aus einem 
Schießgestell (Bild 7 rechts). Hierzu wurde der Granatträger mit einer Stange in den 
Lauf eingeschoben. Das Abreißen des Brennzünders besorgte eine Schnur mit Karabi¬ 
nerhaken. Bei einer Erhöhung von 30 bis 50° war eine Schußweite von 125 bis 195 m zu 
erzielen. 

Es wurden auch Versuche mit einem Uhrwerkszünder angestellt, die man jedoch sehr 
bald unterbrach, weil diese Zünder bei der Truppe keinen Anklang fanden. Viel zu oft 
wurden diese Granaten mit nicht abgelaufenem Uhrwerk wieder zurück in die deut¬ 
schen Linien geworfen, wo sie erheblichen Schaden in den eigenen Reihen verursach¬ 
ten. 
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Bild 7: links = Verschießen der Kugelhandgranate mit Gewehr, rechts = Verschießen 
mit Schießgestell 


Kugelhandgranate neuer Art 

Das Zerlegen der bisherigen Kugelhandgranate in ca. 70 bis 80 kleine Splitter erwies 
sich als nicht vorteilhaft. Also wurde die Riffelung geändert, die dann weniger, dafür 
aber größere Splitter ergab. (Bilder 8 und 9). 

Die Kugelhandgranate neuer Art gleicht in ihrem Zündsystem, der Füllung und den 
Abmessungen völlig der ersten Ausführung. 



Bild 8: Kugelhandgranate neuer Art mit Brennzünder 
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Bild 9: Kugelhandgranate neuer Art mit eingesetztem Brennzünder 


Als Unterscheidung erkennt man jedoch die grundlegend geänderte Anordnung der Rif¬ 
felung. Die dadurch entstehenden großen Splitter sollten sogar gegen leichte Panze¬ 
rungen wirksam gewesen sein. Da sie erst beim Auftauchen der sogenannten Tanks in 
Erscheinung traten, liegt die Vermutung nahe, daß dieses Zusammentreffen nicht ganz 
zufällig ist. 

Auch die Kugelhandgranate neuer Art wurde mit dem Abreißriemen am Koppel getra¬ 
gen und auch in derselben Weise gehandhabt. Der Abreißriemen konnte, da er nach 
dem Loslösen der Handgranate am Handgelenk verblieb und nicht beschädigt wurde, 
immer wieder verwendet werden. 

Diskushandgranate, Prototyp 

Mit Datum vom 25. April 1911 wurde der Firma „Dynamit-Aktien-Gesellschaft" vormals 
Alfred Nobel & Co in Hamburg unter der Nummer DRP 252 561 das Patent für eine 
,,Handgranate in Diskusform" erteilt. 

Der Text lautete: 

Den bekannten linsenförmigen Handgranaten haftet der Nachteil an, daß sie bei der 
durch die menschliche Armkraft beschränkten Wurfweite den Werfenden durch Rück- 


Waffen-Lexikon 1801-100-4 


Waffen-Revue 30 


4821 






wärtswirkung gefährden. Die Erfindung will diesen Übelstand möglichst ganz ausschlie¬ 
ßen. Zu diesem Zwecke wird das flach linsenförmige Hohlgeschoß (Fig. 1), das vermöge 
seines zugeschärften Randes den Luftwiderstand besonders gut überwindet, aus zwei 
starken, aufeinandergepaßten Metallschalen 1 zusammengesetzt. Die Schalen werden 
nur leicht, durch eine Nietverbindung 2, die auf kaltem Wege mit einer entsprechenden 
Zange bewirkt wird, zusammengehalten. Die Zündung kann in beliebiger Weise erfol¬ 
gen. In der Zeichnung ist z. B. eine Granate mit Brennzündung dargestellt. Bei ihr ge¬ 
schieht die Zündung in bekannter Weise durch ein Stück Zeitzündschnur 3, die bis auf 
ein kleines zutage tretendes Ende 4 in der Handgranate eingeschlossen liegt. Dieses 
Einschließen der Zündschnur in die Granate selbst verhindert ihr andernfalls mögliches 
Abreißen durch den Gegner. Nach erfolgter Zündung geschieht das Werfen der Diskus¬ 
granate so, daß sie mit ihrer scharfen Seite nach vorn und hinten gerichtet fliegt. Eine 
Rückwärtswirkung ist dadurch nahezu ganz ausgeschlossen, daß die Schalen der Ge¬ 
schoßhülle bei ausreichender Zähigkeit des Materials nur verhältnismäßig lose mitein¬ 
ander verbunden sind. Die Granate zerspringt daher bei der gegebenen Sprengstoff¬ 
anordnung mit starker seitlicher Wirkung, an der auch der etwaige Inhalt an eingelager¬ 
ten Sprengteilen teilnimmt. Eine einfache Überlegung ergibt, daß es dabei gleichgültig 
ist, ob die größte Querschnittsfläche der fliegenden Diskusgranate sich senkrecht oder 
anders geneigt oder gar horizontal zum Erdboden fliegend fortbewegt. In allen Fällen 



Bild 10: Bilder aus der Patentschrift „Diskushandgranate" 
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ist, wie dies durch die Praxis bestätigt wird, eine Gefährdung des Werfenden durch 
zurückfliegende Sprengstücke gleich unwahrscheinlich. Bei der Ausführungsform nach 
Fig. 1,2 ist an dem inneren Ende der Zündschnur eine Sprengkapsel 5 angekniffen. Das 
Abbrennen der Zündschnur veranlaßt die Detonation der Sprengkapsel und damit der 
Sprengladung. Das äußere Ende der Zündschnur wird durch einen Zündschnurzünder 
beliebiger Einrichtung in Brand gesetzt, z. B. so, daß die mit einem Kopf 4 aus Zünd¬ 
holzreibmasse versehene Zündschnur durch Reiben an einer Phosphorreibfläche ent¬ 
zündet wird. Eine solche Reibungsfläche befindet sich auf der Außenfläche einer jeden 
Handgranate, so daß man eine Handgranate an einer anderen anstreichen kann. Der 
Anreibkopf 4 wird durch einen ihn eng umschließenden Stoffstreifen, der mittels Schel¬ 
lack o. dgl. auf den beiden Schalenseiten der Handgranate aufgeklebt wird, gegen Be¬ 
schädigungen geschützt. Als Sprengladung des Geschosses können beliebige brisante 
Sprengstoffe Verwendung finden. Mit Vorteil wird Trinitrotoluol verwendet. Bei Diskus¬ 
handgranaten mit größeren Ladungen empfiehlt sich die Trennung der Sprengkapsel 
von der Ladung und ihr Einsetzen erst einige Zeit vor Gebrauch. Fig. 3 gibt das Beispiel 
einer solchen Ausführungsform. 2 ist eine durchlaufende Röhre, z. B. aus Messing. Sie 
nimmt eine erst kurz vor dem Gebrauch einzuschraubende Sprengkapselschraube 3 mit 
daran festgekniffener Sprengkapsel 4 auf. Hinter der Sprengkapsel verengt sich die In¬ 
nenbohrung der Röhre 2 zur Aufnahme des Nadelstücks 5, das mit Hilfe einer Treibla¬ 
dung 6 in einen Zündsatz hineingeschossen wird und dadurch die Detonation veran¬ 
laßt. Die Treibladung 6 wird entzündet von dem mit bestimmter Geschwindigkeit ab¬ 
brennenden Brandsatz 7, der die Zündmasse 8 trägt. Nach Abschrauben der Deckelver¬ 
schraubung 9 kann das zutage tretende Kopfende der Zündmasse 8, sei es durch Rei¬ 
bung an Phosphorreibfläche, sei es auf andere Weise, entzündet werden. 


Diskushandgranate 15 

Basierend auf diesem Prototyp der Diskushandgranate wurde schließlich ein eigen¬ 
artiges Gebilde geschaffen, das als „Diskushandgranate 15" oder auch „1915" einge¬ 
führt und bei den Landsern „Schildkrötenhandgranate" genannt wurde. 



^Yvtitckrrhapp, 

VorAe(\rrn<ktrt 


'orAer\ir)i (»t'unj 
^fcrana lma*<H 


Vor)!"brr . 

ZundrrtjtSiu)/ 

tOi/unn 


^f^x5prtnjAQp>et 

'Verjfhtuniehrpubi 
(mS bnne/mrt ) 


T. und bol lf» 
Zwidbulrbm 


1/orprc/trr- 

Hop/ie 

Vorpfdrr* 

JirAfnj/ty-’' 

tfndrlkrmt 


Ladung. 
Vpr)rhlu>>. 
St brau be 


J \r.Vor>tfchr 



lorrnow 

ffapfet 


Bild 11: Diskushandgranate 15 im Schnitt 
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Bild 12: Diskushandgranate 15 mit und ohne Vorstecker Ex. 


Auch hierzu können wir die offizielle Vorschrift wie folgt zitieren: 

Die Diskushandgranate krepiert beim Aufschlagen auf einen festen Gegenstand (Auf¬ 
schlagzündung) und besitzt eine große seitliche Splitterwirkung. Sie wird als Angriffs- 
wie als Verteidigungswaffe gebraucht: besonders eignet sie sich zum Wurf in die feind¬ 
liche Stellung. Bis auf Entfernungen von 40 m läßt sie sich mit der Hand schleudern, 
darüber hinaus mit der Wurfmaschine. Zu bemerken ist bei dieser Granate, daß beim 
Wurfe stets die scharfe Kante nach der Erde zu gerichtet sein muß, daß die Granate 
also nicht etwa wie eine Diskusscheibe horizontal zur Erde geschleudert wird. 

Die Diskushandgranate besteht aus zwei flachen Schalen, dem Zünder und der Spreng¬ 
ladung. Die beiden Schalen aus Eisenblech, die bei der Detonation in 70-90 Spreng- 
stücke zerfallen, sind an den Rändern fest miteinander verbunden. Der entweder aus 
Stahl oder Leichtmetall hergestellte Zünder besteht aus einem Metallgehäuse mit sechs 
Armen. 

In vier von diesen Armen, welche durch Schrauben an den der Mitte hin sternförmig zu¬ 
sammenlaufenden (Zünderstern) Enden verschlossen sind, befinden sich Zündbolzen, 
welche nach der Mitte hin mit Zündhütchen versehen sind. Jedem der Hütchen gegen¬ 
über befindet sich eine Spitze des in der Mitte des Gehäuses gelagerten Nadelkreuzes. 
Der fünfte Arm dient zur Aufnahme einer Sprengkapsel und wird durch eine mit „S" be- 
zeichnete Schließschraube verschlossen. Der sechste Arm dient zur Aufnahme des 
Vorsteckers, welcher gabelförmig über das Nadelkreuz greift und so eine Bewegung der 
vier Zündbolzen in Richtung auf die Nadelspitzen verhindert. Der Arm wird mittels eines 
Splintes durch die Vorsteckerkappe verschlossen. Dadurch wird ein Herausfallen des 
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Vorsteckers verhindert (Vorstecksicherung). Die Ladung besteht aus etwa 130 gr bri¬ 
santem Sprengstoff und ist in zwei Stoffbeuteln untergebracht. Um Unglücksfälle zu 
verhüten, empfängt man die Granate und die Sprengkapsel getrennt. Man ist daher qe- 
zwungen, die Granate selbst scharf zu machen. 

Handhabung: Abschrauben der mit „S" bezeichneten Verschlußkappe: Einführen der 
Sprengkapsel: Wiederaufschrauben der Verschlußkappe. 

Umlegen des Ringes an der Vorsteckersicherung, Herausziehen des Splintes, Abneh¬ 
men der Vorsteckerkappe. 

Die Granate wird mit der rechten Hand geschleudert, indem der Zeigefinger sich auf 
den Vorstecker legt, um ein vorzeitiges Herausfallen desselben zu verhüten. 

Die scharfe Kante muß gegen die Erde gerichtet sein. 

Nach dem Wurfe sofort Deckung nehmen! 

• 

Beim Wurfe fliegt infolge der Zentrifugalkraft der Vorstecker heraus, wodurch die Gra¬ 
nate entsichert ist. Beim Aufstoßen schlägt einer der Zündbolzen gegen die vor ihm ste¬ 
hende Nadel und entzündet das Zündhütchen und damit die Sprengkapsel und die La¬ 
dung. Die Sprengstücke fliegen nach beiden Seiten; sie bilden einen Kegel von etwa 
105 Grad Öffnungswinkel; nur vereinzelt fallen Sprengstücke nach vorn oder hinten. 

Der Vorteil war, wie bei allen Handgranaten mit Aufschlagzünder, daß sie der Gegner 
nicht wieder zum Rückwurf benutzen konnte, wie dies bei Brennzünder-Handgranaten, 
die zu früh geschleudert werden, leicht geschehen kann. Man konnte eine große Anzahl 
dieser Handgranaten im Brotbeutel und den übrigen Taschen unterbringen und es gab 
sogar besondere Tragegürtel mit mehreren Taschen für sie. Sie war gefahrlos zu trans¬ 
portieren, war schnell wurfbereit, besaß eine große Wurfweite und gefährdete die eige¬ 
ne Truppe kaum. 

Die Ladung bestand aus 20 g Füllpulver 02, das Gewicht betrug 375 g, der Durchmesser 
betrug auch hier 80 mm. 

Es soll auch welche mit den Durchmessern von 100 und sogar 180 mm gegeben haben. 


Eierhandgranate 17 

Im Jahre 1917 wurde deutscherseits die erste eiförmige Handgranate eingeführt, die 
auch prompt die Bezeichnung „Eierhandgranate 17" erhielt. Sie bestand aus einem glat¬ 
ten gußeisernem Granatkörper mit einer Wandung von 8 mm, wog rund 300 g und wur¬ 
de mit dem gleichen Brennzünder versehen, wie er bereits bei der Kugelhandgranate 
verwendet wurde (Bild 13). 


Eierhandgranate 17 neuer Art 

Weil man sich auf die Zufälligkeit der Splittergröße nicht verlassen wollte, wurde der 
Granatkörper mit einem zusätzlichen Splittermantel versehen, der allerdings nicht ge¬ 
sondert aufgesetzt wurde, sondern in einem Stück mit dem Granatkörper gegossen 
wurde. Allerdings wurde hier ein neuer Brennzünder verwendet, der die Bezeichnung 
51 /1917 trägt. (Bild 14) 


Waffen-Lexikon 1801-100-4 


Waffen-Revue 30 4825 






Bild 13: Eierhandgranate 17 alter Art mit Brennzünder 



Bild 14: Eierhandgranate 17 neuer Art 


Eigenartigerweise ist ein exakter Nachbau dieser Handgranate noch während des zwei¬ 
ten Weltkrieges bei den Jugoslawen in Gebrauch gewesen, der sogar die Bezeichnung 
M 17 trug. 

Das Gewicht betrug 330 g, die Ladung von 30 g bestand aus einem Gemisch mit 83 % 
Schwarzpulver, 12 % Pechklorat und 5 % Alupulver. 
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Schirmhandgranate 

Hier begegnen wir einer eigenartigen Handgranate, die für die im zweiten Weltkrieg ein¬ 
geführte Panzerwurfmine 1 (L) kurz (siehe „Waffen-Revue" 6, Seite 941 ff., Lexikon-Nr. 
1810-100-1) Pate gestanden haben dürfte, zumindest was den Steuerungsschirm anbe¬ 
langt. 

Sie bestand aus einem dünnwandigen Gehäuse an dessen Spitze ein halbrunder Behäl¬ 
ter mit 225 kleinen Eisenstücken mit einem Gewicht von je 1,5 g untergebracht war. Der 
Schlagbolzen des Aufschlagzünders war mit einem Sicherungsbolzen festgestellt und 
an seinem Ende mit einer 7 m langer Sicherungsschnur versehen, die nun ihrerseits in 
einem sogenannten „Schlauch“ endete. 

Zum Werfen wurde dieser Schlauch um das Handgelenk gelegt, der Sicherungshaken 
herausgezogen und die Handgranate geschleudert. Dabei wurde zunächst die 7 m lan¬ 
ge Sicherungsschnur aus dem Schaft gezogen, die sich dann vom Schlagbolzen trenn¬ 
te und diesen freigab. Beim Aufschlag traf die Schlagbolzenspitze das Zündhütchen im 
Zünder, der nun die Sprengladung zündete. Zur Stabilisierung während des Flugs hatte 
man einen Steuerungschirm aus Stoff angebracht, der sich beim Wurf schirmartig ent¬ 
faltete, was der Handgranate den Namen verlieh. 

Von dieser kompliziert herzustellenden Handgranate sind jedoch nicht viele gefertigt 
worden, zumal sich die Endlösung für eine besonders wirksame Handgranate in der nun 
folgenden abzeichnete. 
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Stielhandgranate mit Aufschlagzünder 

Wenn man der Literatur der zwanziger Jahre glauben darf, dann wurde die Stielhand¬ 
granate nach englischem Vorbild entwickelt. Von dieser Ausführung mit Aufschlagzün¬ 
der gab es zwei Systeme, nämlich mit doppelter Nadelsicherung und mit Löffelsiche¬ 
rung. 

Auch hier können wir die offzielle Vorschrift wie folgt zitieren: 

Die Stielhandgranate mit Aufschlagzünder besteht aus dem eigentlichen Granatkörper 
mit der Ladung und aus dem Stiel mit der Zündvorrichtung. Die Ladung besteht aus 300 
Gramm brisantem Sprengstoff; sie ist durch eine 2 mm starke Stahlblechhülse gegen 
Stoß und durch eine paraffinierte Papphülse gegen Feuchtigkeit gesichert. Oft sind in 
dem Granatkörper auch metallische Sprengstücke enthalten. Letztere Füllung ist nur 
bei der Verteidigung im Schützengraben zu benutzen, da die Sprengstücke weit zurück¬ 
fliegen. 
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a) Doppelte Nadelsicherung 

Die Stielhandgranate mit doppelter Nadelsicherung explodiert erst beim Aufschlag. Vor 
dem Werfen muß dieselbe erst scharf gemacht werden, indem man eine Sprengkapsel 
einführt. Nach Entfernung der Nadelsicherung wird der Zünder explosionsfähig. Zur Ver¬ 
hütung einer vorzeitigen Entsicherung ist der Ring der Doppelnadel durch eine Schnur 
befestigt (Versandsicherung); diese Schnur ist unmittelbar vor dem Gebrauche zu lö¬ 
sen. Hierauf nimmt man die Granate in die rechte Hand, wobei der kleine Finger durch 
den Ring der Nadelsicherung greift, und wirft sie nach dem Ziel. Beim Wurfe bleibt der 
Drahtring mit der Nadel am kleinen Finger zurück (wodurch die grobe Sicherung ent¬ 
fernt ist). Während des Wurfes entfernt sich ein Blechdeckel mit einem Draht, wodurch 
die feine Sicherung freigelegt und beim späteren Aufschlag die Detonation herbeige¬ 
führt wird. Lockert sich die Sperrkugel der Sicherung, auf deren Lösung die Zündung 
beruht, vorzeitig, was selten stattfindet, so tritt Versager ein. 

b) Löffelstielsicherung 

(Poppenbergsche Aufschlagzündung), (Bild 16). Die Stielhandgranate mit Löffelsiche¬ 
rung ist eine Granate mit Aufschlagzünder, welche mit größter Vorsicht gehandhabt 
werden muß. Bevor man dieselbe wirft, muß der Splint, der mit einem Ring versehen 
und mit einem Draht zur Sicherung befestigt ist, entfernt werden. Von nun an ist zu be¬ 
achten, daß der Löffel fest auf den Holzstiel gedrückt und während des Fortwerfens erst 
losgelassen wird, da sonst ein zu frühzeitiges Entsichern stattfindet und die Explosion 
schon beim geringsten Anstoß während des Werfens in dem Schützengraben vor sich 
gehen kann. 


Stielhandgranate mit Brennzünder 

Obwohl der Aufschlagzünder seine Vorteile hatte, weil man Handgranaten mit AZ nach 
dem Wurf nicht mehr ergreifen und zurückschleudern konnte, überwogen die Nachteile 
dieser Zündung. In den engen Schützengräben passierte es immer häufiger, daß die 
Soldaten nach dem Entsichern des Aufschlagzünders in der begreiflichen Erregung 
beim Wurf an die Grabenwände anstießen und so die Handgranate in den eigenen 
Schützengräben zur Detonation brachten. Die Verluste in einem solchen Fall waren 
besonders groß, weil sich die Druckwelle innerhalb des Grabens verbreitete und die 
eigenen Leute tötete. 

Als die Klagen immer größer wurden, schaffte man Abhilfe, indem man wieder einen 
Brennzünder verwendete (Bild 17). 

Aus der offiziellen Vorschrift zitieren wir wie folgt: 

Der Granatkörper (Bild 17) stimmt mit dem der Az.-Granate völlig überein. Der Stiel ist 
der Länge nach ausgebohrt und birgt in sich die Zündung (Zeitzündung). Diese besteht 
aus einem Abreiß-Zündschnuranzünder und einer 5 cm langen und 5 Sekunden bren¬ 
nenden Guttapercha-Zündschnur mit Messinghülse zum Einsetzen der Sprengkapsel. 
Am Ende des Stieles befindet sich die Sicherungskapsel aus Pappe. In der Kapsel ruht 
die Abzugsschnur des Zünders. Abzugsschnur des Zünders und Sicherungskapsel ste¬ 
hen nicht in Verbindung. Es kann mithin die Sicherungskapsel ohne jegliche Gefahr 
schnell oder langsam gelöst werden. 

Soll die Stielhandgranate geworfen werden, so ist sie zuerst scharf zu machen. 
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Handhabung: 

Abschrauben des Stieles aus dem Eisenbehälter. 

Einsetzen der Sprengkapsel (2 g Nr. 8) in die Messinghülse des Stieles. 

Wichtig: Die Sprengkapseln müssen stets so eingeführt werden, daß die offene Seite 
nach dem Reibzünder hinzeigt. 

Einschrauben des Stieles mit Sprengkapsel in den Eisenbehälter. 

Vor dem Werfen die Verklebung der Sicherungskapsel durch Ziehen an der roten 
Schnur entfernen, wobei Pappkapsel von selbst herabfällt. 

Das Fortschleudern der Granate geschieht mit der rechten Hand, indem der Zeigefinger 
der linken Hand mit einem kurzen, kräftigen Ruck die Bindfadenschlaufe entfernt. Die 
Granate wird sofort nach dem Ziel hin geschleudert - und zwar ohne zu zählen. 
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Stielhandgranate „Wilhelm“ 

Hatte man nun einen großen Nachteil beseitigt, so zeigte sich, daß die mit dem Brenn¬ 
zünder ausgestattete Stielhandgranate nicht nur Vorteile hatte. Die „Bindfadenschlau¬ 
fe", also die Abreißschnur, endete, nachdem man das Klebeband vom Stiel entfernt 
hatte, in einem dünnen Faden, der nur sehr kurz war und leicht durch die nassen Hände 
rutschen konnte. Die findigen Konstrukteure fanden, nachdem ihnen die Klagen der 
Truppe bekannt wurden, sehr schnell Abhilfe. Sie befestigten am Ende der Abreiß¬ 
schnur einen Porzellanknopf, der sich bis in den zweiten Weltkrieg hinein bestens 
bewährte, und setzten an das Ende des Stiels eine Schraubkappe aus Blech, die nun 
den Porzellanknopf und auch das Innere des Stiels gegen Feuchtigkeit und Schmutz 
schützte. Sonst blieb die Konstruktion gleich (Bild 18). 



Bild 18: Stielhandgranate ,,Wilhelm" 


Stielhandgranate „Friedrich“ 

Doch auch jetzt zeigte sich ein weiterer Nachteil. Die Verjüngung des Stiels auf die 
Schraub-Schutzkappe zu, war so weit nach hinten geraten, daß beim Ergreifen der 
Handgranate der Ringfinger und der kleine Finger bereits auf der Schutzkappe lagen 
und das Abschrauben dieser Kappe mit der linken Hand mit großen Schwierigkeiten 
verbunden war. Auch war die Riffelung auf der Schutzkappe so klein, daß sie sich mit 
feuchten Händen nur sehr schlecht abschrauben ließ. 

Doch die findigen Köpfe werteten die Erfahrungen der Truppe sehr schnell aus und 
schufen einen völlig neuen Stiel, bei dem die Verjüngung des Stiels soweit nach oben 
verlegt wurde, daß die Hand nunmehr an der genau richtigen Stelle saß. Durch die Ver¬ 
lagerung des Schwerpunkts beim Werfen wurde auch der Wurf besser. Und weil man 
schon beim Verbessern war, wurde auch die Schutzkappe mit 8 Hökern in der Form 
eines Sterns gestaltet, was nun das Abschrauben der Kappe narrensicher machte. Die 
Abmessungen blieben gleich. (Bild 19) 



Bild 19: Stiel der Stielhandgranate „Friedrich" 
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Stielhandgranate Üb. AZ 

Für Übungszwecke hatte man eine Kopie geschaffen, die in den Abmessungen und im 
Gewicht der scharfen Stielhandgranate glich. 

Sie bestand aus einem aus Holz gefertigten Körper, wobei der Topf und der Stiel aus 
einem Stück Holz gedreht wurde. Auf dem vorn ausgehöhltem Holztopf war eine massi¬ 
ve Stahlumwandung mit kleinen Schrauben befestigt, die nicht nur ein handgranatähn¬ 
liches Aussehen verlieh, sondern auch den Gewichtsausgleich bewerkstelligte und 
auch eine Schlagbolzenkonstruktion enthielt. 

Vorn im Topf war eine Öffnung mit einem Durchmesser von 14 mm, in die ein Schlagbol¬ 
zen aus dem Innern des Topfes herausragte. Für den Übungswurf wurde in diese Öff¬ 
nung eine Sprengkapsel eingesetzt und durch Ziehen an der Abreißschnur der federnd 
gelagerte Schlagbolzen gespannt, der beim Aufschlagen der Handgranate auf den Bo¬ 
den aus seiner Halterung herausschnellte und die Sprengkapsel traf. 

Durch diese Konstruktion sollte nicht nur der Wurf mit der Stielhandgranate geübt, son¬ 
dern auch gleichzeitig die Wurfweite kontrolliert und der Soldat an die Funktion des 
Aufschlagzünders gewöhnt werden. Die Sprengkapsel konnte beliebig ausgewechselt 
werden. (Bild 20) Interessant dabei ist, daß wir hier bereits den Vorläufer des Porzellan¬ 
knopfes sehen, obwohl es sich hierbei lediglich um eine Metallscheibe handelt, die mit 
der Abreißschnur verknotet ist. 



Bild 20: Stielhandgranate Üb. AZ 


Stielhandgranate Üb. BZ 

Nach dem Auftauchen der Stielhandgranate mit Brennzünder wurde auch eine Übungs¬ 
handgranate geschaffen, die in den Abmessungen der scharfen Handgranate glich. 

Hier bestand aber der Topf aus einem Holzkern, um den sich der Blechmantel der 
scharfen Handgranate schmiegte, eine ziemlich aufwendige Herstellung also. In den 
Holzkern war hinten eine Öffnung gebohrt, in die der Brennzünder (blind) beim An¬ 
schrauben des Stiels hineinragte. Hinten war der Stiel mit einer Hohlkehle verschlossen, 
an die die 5 cm lange Abreißschnur mit einem Originalporzellanknopf befestigt war. Und 
zwar war diese Befestigung ganz raffiniert gestaltet. Das Ende der Abreißschnur war mit 
einem kleinen Stück Kork in eine kleine Öffnung der Hohlkehle hineingedrückt, so daß 
man das Abziehen der Handgranate mit allen Einzelheiten üben konnte, weil sich der 
Kork beim Abziehen aus der Öffnung löste. 
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Nach dem Wurf wurde die Abreißschnur wieder mit dem Kork in der Hohlkehle festge¬ 
macht, die Schutzkappe aufgeschraubt und der nächste Rekrut konnte das Abziehen 
und den Wurf üben. 

Das in unserer Sammlung befindliche Original dieser Übungshandgranate trägt das 
Herstellerdatum 10. 4.1916. 


Behelfshandgranate 

Ob die auf Bild 21 gezeigte Handgranate aus unserer Sammlung wirklich deutschen Ur¬ 
sprungs ist, ist nicht erwiesen, obwohl vieles darauf hindeutet. Sie besteht aus einem 
ganz massiven Granatkörper mit 70 verschieden großen „Hökern“. An das hintere Ende 
ist eine Eisenplatte geschraubt, auf welche ein 6 mm starker Draht als Stiel geschweißt 
ist. Vorn ist ebenfalls eine Eisenplatte eingeschraubt, in die wohl der Aufschlagzünder 
gesetzt wurde. Die Splitterwirkung dieser 600 g schweren Handgranate muß ganz ge¬ 
waltig gewesen sein, so daß anzunehmen ist, daß sie gegen gepanzerte Ziele gedacht 
war. 



Bild 21: Behelfshandgranate, wahrscheinlich deutsch 


Nachbemerkung 

Die Stielhandgranaten mit Brennzünder wurden nach dem ersten Weltkrieg etwas ver¬ 
ändert und als Stielhandgranate 24 beim Reichsheer eingeführt. Sie blieben, mit einem 
kleineren Topf und dafür längerem Stiel, bis zum Ende des zweiten Weltkrieges in Ge¬ 
brauch, und zwar auch dann noch, als man den Brennzünder in den Topf verlagerte 
und die so umbenannte Stielhandgranate 43 einführte. 
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Munitions-Lexikon 

Eine genaue Bestimmung von Munition ist nur möglich, wenn.man die angebrachte 
Beschriftung und Kennzeichnung richtig zu deuten weiß. Bei Militärmunition und ganz 
besonders bei Fundmunition ist eine Identifizierung, wenn überhaupt, nur anhand 
von zuverlässigen Unterlagen möglich, aus denen alle Unterscheidungsmerkmale zu 
ersehen sind. 

Nun sind die Veröffentlichungen auf diesem Sektor so selten und obendrein ungenau, 
daß wir ständig um Auskünfte gebeten werden, die wir aber leider, aus chronischem 
Zeitmangel, nur in Ausnahmefällen erteilen können. 

Um nun diesem Mißstand abzuhelfen, haben wir uns entschlossen, in unregelmäßigen 
Abständen und als „Loseblatt-Werk*’ die bei uns in den letzten 25 Jahren archivierten 
Originalunterlagen zu veröffentlichen, die als „Munitions-Lexikon“ zusammengefaßt, 
ein einzigartiges Nachschlagewerk ergeben, welches laufend ergänzt werden kann. 

Zu den einzelnen Lieferungen (Bänden) sind mit austauschbaren Sichtfenstern ver¬ 
sehene Ringbuchmappen erhältlich, und zwar im selben DIN-A5-Format, wie unsere 
übrigen Loseblatt-Ausgaben „Pistolen-Atlas“, „Bodenstempel-Lexikon“, „Waffen-Lexi- 
kon" usw. 

Die Tafeln sind einseitig bedruckt, entweder im DIN-A5-Format oder als Falztafeln, mit 
einem Nummernsystem versehen und bereits gelocht, so daß sie jeweils ganz leicht 
entweder in eigene oder durch uns lieferbare Ordner eingeordnet werden können. 

Es sind sofort lieferbar: 

Bandl: Deutsche Geschoß-Zünder bis 1945, Kaliber 13mm bis 60cm, enthält 
198 Tafeln mit Daten sowie 359 Abbildungen, Schnittzeichnungen von Kopf- und 
Bodenzündern, Zünderersatzstücken, Verschlußschrauben, ferner Zündzubehör, wie 
Zündkapseln, Zündladungen usw. ML 1 DM 28,80 

Band 2: Militär-Patronen ab 10 mm, Teil 1, mit 154 Tafeln und 299 Abbildungen von 
Patronen und getrennten Ladungen aller Länder bis zum Kaliber 7,5 cm. 

ML 2 DM28,80 

Band 3: Deutsche Bomben und Abwurfmunition bis 1945, enthält 180 Tafeln mit 
256 Abbildungen und allen technischen Daten, Abmessungen, verwendeten Zündern, 
genaue Beschreibungen über den Einsatz, die Funktion, die Kennzeichnung usw. von 
Splitter-, Minen-, Brand-, Brandspreng-, Panzerspreng-, Panzerdurchschlag-, Hohl- 
ladungs-, Blitzlicht-, Leucht-, Markierungs-, Nebel-,Übungsbomben sowie der verschie¬ 
denen Abwurfbehälter und der übrigen Abwurfmunition. ML 3 DM 28,80 

Zu allen Bänden lieferbar: Ringbuchmappen hierzu MLR ä DM 6,50 

Bei Einsendung des Betrages auf eines unserer Konten zuzüglich Portoanteil DM 1,- 
erfolgt kostenfreie Lieferung. Ansonsten Nachnahmeversand plus der üblichen Post¬ 
gebühren. Eine Mustertafel senden wir auf Anforderung gerne zu. 

Da wir nur eine beschränkte Auflage drucken, die im Handel kaum erhältlich sein wird, 
empfehlen wir sofortige Bestellung und Vormerkung für die folgenden Bände. Lieferung 
erfolgt aber jeweils nur nach einer schriftlichen Bestellung. 

Karl R. Pawlas 

Publizistisches Archiv für Militär- und Waffenwesen, gegründet 1956 

8500 Nürnberg 122, Postfach 
Tel. (09 11)31 27 21 

Postscheck-Konto: Nürnberg 741 13-855 (Karl R. Pawlas) 
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Die 21-cm-Kanone 38 


Vorbemerkung 

Das Oberkommando des Heeres erteilte 1938 der Fa. Friedrich Krupp den Auftrag, eine 
schwere 21-cm-Kanone zu entwickeln. Aufbauend auf den Erfahrungen mit dem 21-cm- 
Mörser 18 entstand diese Kanone, die unter der Bezeichnung 21 cm K 38 eingeführt 
wurde. 

Obwohl diese Waffe in den Unterlagen des „Reichsminister für Rüstung und Kriegspro¬ 
duktion“ noch im Jahr 1944 die Dringlichkeitsstufe „S“ trägt, (siehe W 127 „Datenblät¬ 
ter für Heeres-Waffen, -Fahrzeuge und -Gerät“) sollen bis Kriegsende nur 7 Geschütze 
hergesteJIt worden sein, wovon eins nach Japan geliefert wurde. 

Diese Kanone, die unter der Gerätnummer 5-2101 geführt wurde, verdient es, daß wir 
uns etwas eingehender mit der Konstruktion beschäftigen. Gemessen an den Preisen 
der Gegenwart erscheint üns der damalige Herstellungspreis von RM 200 000,- gerade¬ 
zu gering. 

Zu erwähnen wäre noch, daß sich die 21 cm K 38 bestens bewährt hat und den anderen 
Waffen gleichen Kalibers überlegen war. 



Bild 1: Vorführung der 21 cm K 38 in Meppen, 1940 
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Bild 2:.das Gerät wird gebührend bestaunt 


Kurze Kennzeichnung des Geräts 

Die 21 cm K 38 ist ein für Kraftzug eingerichtetes Feldgeschütz, das in zwei Lasten, dem 
Lafetten- und dem Rohrfahrzeug, gefahren wird. In der Feuerstellung werden Lafetten¬ 
fahrgestell und Lafettenprotze abgefahren und das Rohr auf die Lafette gezogen. Das 
Geschütz hat doppelten Rücklauf; das Rohr läuft auf der Rohrwiege, der Lafettenkörper 
auf dem Lafettenunterbau zurück. 

Das Rohr ist ein Mantelrohr mit selbsttragendem, auswechselbarem Seelenrohr, der 
Verschluß ein Schubkurbel-Flachkeilverschluß, der nach rechts geöffnet und von 
rechts mit Spannabzug abgefeuert wird. Das Rohr wird auf der Rohrwiege geführt, in 
der die Rohrbremse und die beiden Rohrvorholer gelagert sind. 

Der Lafettenkörper führt sich mit seinen Gleitschienen in den Klauen des Stützplatten- 
und des Schwanzplattenschlittens des Lafettenunterbaues. Beide Schlitten sind durch 
die Schlittenverbindung verbunden. 

Der Stützplattenschlitten, in dem links die Lafettenbremse, rechts der Lafettenvorholer 
gelagert sind, ruht mit seinem Kugelbolzen in der Stützplatte. Der Horizontalschub des 
Gerätes beim Schuß wird durch die an der Stützplatte befestigten Spannschlösser mit 
Kettenteilen auf die Erdanker übertragen. Mit Hilfe der zu beiden Seiten des Stützplat¬ 
tenschlittens angeordneten verstellbaren Stützrollen kann eine Verkantung der Lafette 
bis + 7° ausgeschaltet werden. 
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Bild 3: K 38 von links 




Der Schwanzplattenschlitten ist auf einem in Schußrichtung liegenden Hohlzapfen der 
Seitenrichtmaschine schwenkbar. Diese führt sich auf der Schwanzplatte und wird durch 
ein Handrad an der linken Lafettenwand angetrieben. Das Richtfeld beträgt je 8° nach 
links und rechts. Für größere Verlegung der Seite wird das Lafettenhinterteil durch eine 
Hubwinde angehoben und kann dann geschwenkt werden. 

Die Höhenrichtmaschine ist eine Zahnbogenrichtmaschine mit Grobtrieb an der rechten 
und mit Feintrieb an der linken Lafettenseite. Das Höhenrichtfeld erstreckt sich von 
0° bis ±50°. 



Zieleinrichtung 

Antrieb zur 
Seitenrichtmaschine 

Feintrieb zur 
H öhenri cht m aschi ne 

Auflaufgesteil 


Rohrvorholer 


Öffnerkurbel 


Verschluß 


Lafettenkörper 


Laufsteg 


Stützrolle 


Stützplatte 


Laufsteg 


Auflaufschiene 


Bild 4: Geschütz von links hinten 
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Zwei Luftausgleicher gleichen das Vordergewicht von Rohr und Wiege aus. 

Die Zieleinrichtung ist eine Zeigerzieleinrichtung mit unabhängiger Ziellinie. Sie ist auf 
einer Verlängerung des linken Schildzapfens gelagert. 

Das einachsige gefederte Fahrgestell des Lafettenfahrzeuges hat elastikbereifte Leicht¬ 
metallräder mit Druckluft- und Handbremse. 

Das Auf- und Abprotzen kann mit der Zugmaschine oder von Hand durch die Aufprotz¬ 
winden der Lafette ausgeführt werden. 

Die Protze „Protze für 21 cm K 38“, gleich für Lafetten- und Rohrfahrzeug, ist eine für 
Kraftzug eingerichtete Sattelprotze. Der drehbare Protznagel kann seitlich um je 30° 
schwingen. Die Protze hat elastikbereifte Leichtmetallräder mit Druckluftbremse. 

Als Lafettenprotze erhält die „Protze für 21 cm K 38“ den zur Lafette gehörigen Auf¬ 
protzbalken (Bindeglied zwischen Protze und Lafette) dauernd aufgeprotzt. 

Das Rohrfahrzeug besteht aus Protze und Rohrkarren. 

Als Rohrkarrenprotze erhält die „Protze für 21 cm K 38" die zum Rohrkarren gehörige 
und mit diesem in Verbindung stehende Einstellwinde dauernd aufgeprotzt und bildet 
so das zusammenhängende, in sich verschiebbare Rohrfahrzeug. 

Durch die Einstellwinde kann das Rohr in die erforderliche Überführungs- und 
Marschlage gebracht werden. 


Bild 5: Geschütz von hinten 
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Der gefederte Rohrkarren hat elastikbereifte Leichtmetallräder mit Luftdruck- und 
Handbremse. Beim Auf- und Abziehen des Rohres wird das Rohrfahrzeug durch Seilzug 
der Zugmaschine von hinten auf die Lafette gezogen, wobei die Achsfederung ausge- 
schaltet werden muß. 

Beschreibung 

Rohr 

Das Rohr ist ein Mantelrohr mit abnehmbarem Bodenstück und alleintragendem, aus¬ 
wechselbarem Seelenrohr. 

Der Außendurchmesser des Seelenrohres verjüngt sich nach der Mündung zu. Es ist 
von hinten in den Mantel eingeschoben, in dem es mit zwei zylindrischen Lagerstellen in 
den ebenfalls zylindrischen Sitzflächen der im übrigen kegelförmigen Bohrung des 
Mantels gelagert ist, während es sonst nicht in der Mantelbohrung anliegt. Hinten legt 
sich das Seelenrohr mit einem Bund gegen die hintere Stirnfläche des Mantels, der 
gleichfalls in einen Bund ausläuft. Das Bodenstück hat in seinem vorderen Teil zen¬ 
trisch abgestufte Paßbohrungen für die Bunde von Seelenrohr und Mantel sowie ein Sä¬ 
gengewinde für die Spannschraube. Die Spannschraube drückt gegen den Bund des 
Mantels und verbindet das Bodenstück mit Seelenrohr und Mantel, so daß diese Teile in 
Längsrichtung fest gegeneinander verspannt werden. Zugleich gewährleistet die 
Spannschraube durch entsprechende Paßflächen den zentrischen Sitz des Bodenstük- 
kes zum Mantel. Das selbsttätige Lösen der Spannschraube wird durch das Sicherungs¬ 
stück verhindert, das in eine Verzahnung des Spannschraubenbundes greift. Dieser 
Bund ist mit Bohrungen für einen Zapfenschlüssel versehen. 

Rohrklauen mit Gleitbahnabdeckung und Auflaufschienen 

Das Rohr wird durch die Rohrklauen in der Wiegengleitbahn geführt. 

Die hinteren Rohrklauen sind am Vorderteil des Bodenstückes aus dem Vollen gearbei¬ 
tet: Ihre Führungsleisten haben das gleiche Profil wie die der vorderen Rohrklaue, die 
ungefähr auf halber Länge des Mantels in diesen eingesetzt, durch die Paßfeder in 
Längsrichtung festgelegt und mit acht Sechskantschrauben befestigt ist. Die Führungs¬ 
leisten der Rohrklauen sind mit den Gleitschuhen bekleidet. Die seitlichen Zapfen der 
vorderen Rohrklaue sind mit je einer Bohrung versehen, in die die Bolzen der Zurrung 
des Rohrkarrenfahrgestells greifen. 

Bodenstück 

Das Bodenstück nimmt den Verschluß auf. 

Dementsprechend befindet sich im Bodenstück das Keilloch mit nach links handfrei 
ausgeschnittenem Ladeloch. Die vordere Keillochfläche steht senkrecht zur Seelenach¬ 
se, während die hintere Keillochfläche dem Anzug des Verschlußkeils entsprechend, 
von der rechtwinkligen Lage abweicht. Zum Schutz des Richtkanoniers gegen die bei 
Hülsenreißern ausströmenden Gase ist links an der vorderen Keillochfläche die Ab¬ 
schlußplatte eingeschwalbt und mit zwei Dübeln befestigt. Rechts ist in die vordere Keil¬ 
lochfläche die halbkreisförmige Ausnehmung für den Auswerfer eingearbeitet. Die'obe- 
re Keillochwand ist rechts für die öffnerkurbel durchbohrt. Von unten ist in die obere 
Keillochwand das Einsatzstück eingesetzt, von oben ist rechts im Bodenstück das Fut¬ 
terstück eingelassen. An der linken Seite des Bodenstückes ist der Mitnehmer für den 
Rücklaufmesser befestigt; auf dem Bodenstück befindet sich die Winkelmesserebene. 
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Rohrvorholerkupplungen 

Die beiden gleich ausgebildeten Lagerböcke der Rohrvorholerkupplungen sind symme¬ 
trisch unter 45° zur senkrechten Ebene durch die Seelenachse vorn auf seitlichen 
Abschrägungen des Bodenstückes befestigt. 


Rohrhalter mit Verblockung 

Der Rohrhalter ist von hinten in einen Ansatz der unteren Fläche des Bodenstückes ein¬ 
gesetzt und durch die in das Bodenstück eingelassene und durch eine Schraube befe¬ 
stigte Platte gehalten. In Rohrhalter und Bodenstück ist die Verblockung eingebaut, 
durch die das Rohr unter zwangsläufiger Sperrung des Verschlusses und der Abfeue¬ 
rung von der Rohrbremse gelöst bzw. unter gleichzeitiger Freigabe dieser Teile mit der 
Rohrbremse gekuppelt wird. 

Verschluß 

Kurze Kennzeichnung 

Der Verschluß der 21 cm K 38 ist ein Schubkurbel-Flachkeilverschluß, der sich nach 
rechts öffnet. Er wird von rechts mit Spannabzug abgefeuert, so daß bei Versagern 
ohne weiteres wieder abgefeuert werden kann. Schlagbolzen und Schlagfeder können 
bei geschlossenem Verschluß leicht ausgewechselt werden. 
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Verschlußkeil 

Der Verschlußkeil hat im allgemeinen rechteckigen Querschnitt. Die rechte Seitenfläche 
ist nach vorn und hinten etwas verlängert und begrenzt die Schließbewegung; die linke 
Seite ist als Lademulde ausgebildet. Die Lademulde vergleicht sich mit dem Ladeloch, 
ist aber nach vorn so abgeschrägt, daß eine nicht genügend angesetzte Kartuschhulse 
beim Schließen bis zum Ansatz des Seelenrohres für die Hülsenanlage vorgeschoben 
wird In die Vorderfläche des Keils ist das Stahlfutter eingeschraubt und die durch vier 
Zylinderschrauben gehaltene Stahlplatte eingesetzt. Die obere und untere Flache des 
Keils sind zur Führung des Verschlusses beim öffnen und Schließen und für die Knag- 
gen des Auswerfers stufenförmig abgesetzt. 


Bewegungseinrichtung 

Der Verschlußkeil wird von Hand mit der öffnerkurbel bewegt, die drehbar in der bereits 
erwähnten Bohrung der oberen Keillochwand gelagert ist. Der Griff der Öffnerkurbel ist 
bei geschlossenem Verschluß durch die in das Futterstück einrastende Sperrklinke, die 
unter Federdruck steht, am Bodenstück verriegelt. 

Auswerfereinrichtung 

Der Auswerfer wirft die leere Kartuschhülse nach dem Schuß aus. Er steht senkrecht 
zwischen Verschlußkeil und vorderer Keillochfläche, die für die Wulst des Auswerfers 
die bereits erwähnte Ausnehmung besitzt. Der in dieser Ausnehmung drehbare Aus¬ 
werfer greift mit den auswechselbaren Krallen seiner Arme vor den Bodenrand der 
Kartuschhülse. 

Abfeuereinrichtung 

Zum Abfeuern wird der Abzughebel an seinem Griff so weit als möglich nach hinten 
gezogen und dann losgelassen. 

Mit dem Abzughebel wird das Spannstück, das die Abzugstange tiefer in den Ver¬ 
schlußkeil hineindrückt, nach rechts gedreht. Dadurch wird einerseits die bereits vorge¬ 
spannte Rückholfeder noch stärker gespannt, andererseits wird der in einer Ausneh¬ 
mung der Abzugstange geführte Ansatz der Spannwelle nach hinten gedrückt und die 
Spannwelle nach rechts gedreht. 

Die lange Nase des unteren Nockens der Spannwelle drückt den Spannriegel, der infol¬ 
ge der Ausbildung des Schlagbolzenkörpers nach links nicht ausweichen kann, samt 
Schlagbolzen zurück. Hat die dabei zusammengedrückte Schlagbolzenfeder ihre 
Schlagspannung erreicht, so gleitet der Spannriegel vom Nocken ab, und der Schlag¬ 
bolzen wird von der Schlagbolzenfeder nach vorn geschnellt. 


Betätigen des Verschlusses 

Öffnen des Verschlusses 

Der Handgriff der Öffnerkurbel wird mit der rechten Hand umfaßt, die Sperrklinke aus 
ihrer Rast im Futterstück gehoben und die öffnerkurbel nach rechts gedreht. Der Gleit¬ 
stein des mit der öffnerkurbel gekuppelten Öffnerhebels drückt dabei gegen die rechte 
Kante seiner Führungsnut im Verschlußkeil, wodurch dieser nach rechts aus dem Keil¬ 
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loch herausgeschoben wird. Gegen Ende seiner Bewegung stößt der Keil mit den Aus¬ 
werfernocken gegen die Knaggen des Auswerfers und veranlaßt diesen zu einer kurzen 
ruckartigen Drehung um seine Drehwulst. Dabei schnellen die langen Auswerferarme 
nach hinten und ziehen mit den Krallen die Kartuschhülse aus dem Rohr. Nebenbei wird 
durch den Auswerfer die Rechtsbewegung des Verschlußkeils abgebremst. 

Schließen des Verschlusses 

Die öffnerkurbel wird nach links gedreht: der Gleitstein des Öffnerhebels schiebt den 
Keil wieder ins Keilloch hinein. Die vorher eingesetzte Kartusche wird dabei durch die 
Ladeschräge bzw. durch den Anzug des Keils so weit in den Ladungsraum geschoben, 
daß sie sich mit ihrem Bodenrand gegen den Ansatz der vorderen Keillochfläche legt. 
Hierbei werden die Krallen des Auswerfers durch den Bodenrand der Kartuschhülse in 
Ausgangsstellung vorgenommen. 

Die Klinke rastet nach Loslassen des Öffnerkurbelgriffes wieder im Futterstück ein, der 
Öffnerhebel liegt am Öffnerhebelnocken an, öffnerkurbel und Verschlußkeil sind verrie¬ 
gelt. 


Lafette 

Die Rohrwiege ist ein Trog aus Stahlblech, der die Gleitschienen für die Rohrklauen trägt 
und durch das Deckelblech abgedeckt ist. Zwischen der dritten kreisförmigen Ausneh¬ 
mung und dem länglichen Ausschnitt des Deckelbleches sitzt das hintere Bremslager, 
in dem die Rohrbremse durch zwei von unten eingeführte, abgeflachte Bolzen in Längs¬ 
richtung gehalten wird. Die um den Bolzenhals greifenden Befestigungscheiben, die an 
die Flansche angeschraubt sind, verhindern das Herausfallen der Bolzen. Der Wiegen¬ 
trog wird durch Stützbleche und Verstärkungsrahmen versteift. Ungefähr in der Mitte ist 
er durch den Rahmen und durch die U-förmigen Versteifungsbleche, zwischen denen 
die Schildzapfenträger befestigt sind, verstärkt. Die hohlen Schildzapfen sind von 
außen in die Schildzapfenträger eingepreßt und durch die mit Gewindestift gesicherten 
Nutmuttern festgelegt. Sie liegen mit Nadellagern, die durch Muttern gehalten werden, 
in den Schildzapfenlagern des Lafettenkörpers. Den oberen Abschluß des Rahmens bil¬ 
det der Vorholerbock mit aufgeschraubten Deckeln zur Lagerung der Rohrvorholer, die 
durch Sicherungen gegen Drehen festgelegt werden. An den hinteren Enden der Win¬ 
kel ist je ein Unterlegstück mit den Puffern für das vorlaufende Rohr befestigt. 

Die Rohrbremse hemmt den Rücklauf und regelt den Vorlauf. Sie ist in der Rohrwiege 
gelagert. Der Bremszylinder wird vorn durch den Flüssigkeitsausgleicher abgeschlos¬ 
sen, hinten nimmt er die Grundbuchse auf. Durch eine darin untergebrachte, aus zwei 
Grundringen und vier Packungsringen bestehende Packung, die durch die Stopfbuchse 
zusammengedrückt wird, sowie durch die von der Druckmutter gehaltene Nutring¬ 
manschette ist der Bremszylinder gegen die Kolbenstange abgedichtet. Die Stopfbuch¬ 
se ist für den Eingriff des Ritzels mit einer Verzahnung versehen. Der Flüssigkeitsaus¬ 
gleicher, die Grundbuchse und die Druckmutter sind durch je eine Sicherung gegen 
Verdrehen gesichert. Die Rohrbremse wird, von vorn in die Wiege eingeschoben, durch 
Bolzen, die in eine ringförmige Eindrehung der Grundbuchse greifen, in der Längsrich¬ 
tung festgehalten; durch zwei an den Deckel des Flüssigkeitsausgleichers ange¬ 
schweißte Nasen, unter die die vorderen Führungswinkel greifen, ist sie auch gegen 
Verdrehen gesichert. 
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Bild 6: K 38 von rechts vorn 
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Bild 7: K 38 von rechts hinten mit größter Erhöhung 
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Die beiden Rohrvorholer bringen das zurücklaufende Rohr wieder in Schußstellung vor. 
Sie sind über dem Rohr im Vorholerbock gelagert und durch Sicherungen gegen Ver¬ 
drehen festgelegt. 

Der Lafettenkörper ist eine genietete Blechkonstruktion. Er besteht im wesentlichen aus 
den beiden Seitenwänden, die durch U-förmige Rahmen verstärkt und durch Querwän¬ 
de sowie Deck- und Bodenbleche verbunden sind. 

Die beiden Luftausgleicher gleichen das Vordergewicht von Rohr und Wiege bei jeder 
Erhöhung aus und entlasten die Höhenrichtmaschine. 

Die Höhenrichtmaschine ist eine Zahnbogenrichtmaschine mit Grob- und Feintrieb. Der 
Grobtrieb ist in dem zweiteiligen Gehäuse an der rechten Lafettenwand, der Feintrieb in 
dem Gehäuse an der linken Lafettenwand untergebracht. 


Lafettenunterbau 

Der Lafettenkörper wird in Feuerstellung in den Gleitschlitten des Lafettenunterbaues 
geführt. Der Lafettenunterbau besteht aus dem Stützplattenschlitten mit Stützplatte und 
Stützrollen, dem Schwanzplattenschlitten, mit Lagerkörper der Seitenrichtmaschine 
und Schwanzplatte sowie aus der Gleitschlittenverbindung. Im Stützplattenschlitten 
sind die Lafettenbremse und der Lafettenvorholer eingebaut, die zusammen die Rück- 
und Vorlaufbewegung des Lafettenkörpers beim Schuß regeln. 

Stützpiatte 

In Schußstellung stützt sich die Lafette vorn auf der Stützplatte ab. Diese ist ein aus 
einer unteren und oberen Platte, einem inneren und äußeren Ring zusammengeschweiß¬ 
ter Blechkörper, der innen durch Arme und Stege verstrebt ist. 

Die Schwanzplatte bildet in Feuerstellung die hintere Auflage für die Lafette und dient 
zur Führung des Schwanzplattenschlittens beim Nehmen der Seitenrichtung. Sie ist ein 
aus Bodenblech, Stehblechen, Stegen, Rippen und Winkeln zusammengeschweißter 
Blechkörper. 

Der Stützplattenschlitten ist ein aus Blechen zusammengesetzer Schweißkörper. Er 
wird von den Kugelbolzen getragen, auf dessen Bund er mit seiner unteren Lagerstelle 
sitzt. 

Die beiden Stützrollen sind, seitlich am Schlitten befestigt. Sie stützen den auf dem 
Kugelbolzen sitzenden Stützplattenschlitten und damit die Lafette seitlich gegen den 
Laufring der Stützplatte ab, auf den sie auch die bei dem Schuß auftretenden Drehkräf¬ 
te übertragen. Da die Stützrollen der Höhe nach verstellbar sind, kann mit ihrer Hilfe 
eine Geschützverkantung, hervorgerufen durch Verkantung der Stützplatte, bis zu ±8° 
ausgeschaltet werden. Die auf den Stützrollen angebrachten Libellen (Querlibellen) 
spielen dann ein. 

Der Schwanzplattenschlitten ist wie der Stützplattenschlitten ein aus Blechen zusam¬ 
mengefügter Schweißkörper. Er sitzt mit den zweiteiligen Lagern auf den hohlen Zapfen 
des Lagerkörpers der Seitenrichtmaschine. Die Drehmöglichkeit des Gleitschlittens um 
die Zapfen des Lagerkörpers ist durch die angeschraubten Anschläge auf ±8° be¬ 
schränkt. 
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Die Schlittenverbindung stützt in Feuerstellung den Schwanzplattenschlitten und den 
Stützplattenschlitten gegeneinander ab und verbindet zusammen mit der Erdauflage 
von Stützplatte und Schwanzschiene die Gruppen des Lafettenunterbaues zu einer 
tragfähigen Einheit. 

Die Lafettenbremse hemmt beim Schuß den Rücklauf des auf den Schlitten des Lafetten¬ 
unterbaues zurücklaufenden Lafettenkörpers und regelt dessen Vorlauf. Sie ist, im 
Stützplattenschlitten gelagert. 

Der Lafettenvorholer bringt den auf den Gleitschlitten des Lafettenunterbaues zurück¬ 
gelaufenen Lafettenkörper wieder in Schußstellung vor. Er ist rechts neben der Lafet¬ 
tenbremse im Stützplattenschlitten gelagert und an dessen Stirnplatte durch die beiden 
Befestigungslaschen in Längsrichtung, durch die Sicherung gegen Verdrehen festge¬ 
legt. 

Die Seitenrichtmaschine ist im Lagerkörper, der Hülse und dem Gehäuse unterge¬ 
bracht. Der Lagerkörper greift mit seinen Klauen, die mit den Gleitschuhen ausgelegt 
sind, um die Gleitschienen der Schwanzplatte und wird so geführt. Mit seinen seitlichen 
Hohlzapfen trägt er den Schwanzplattenschlitten und damit den Lafettenschwanz. 

Die Hubwinde dient zum Anheben des Lafettenhinterteils beim Nehmen der groben 
Seitenrichtung. 


Aufprotzwinde, Auflaufgestell und Aufprotzbalken 

Mit Hilfe der „Aufprotzwinde für die Protze", „Aufprotzwinde für das Fahrgestell" sowie 
des „Auflaufgestells" und des „Aufprotzbalkens" werden unter Wirkung der beiden 
Aufprotzwinden das Fahrgestell und die Protze mit dem Aufprotzbalken unter die Lafet¬ 
te gezogen, wobei die Lafette vom Boden abgehoben wird. 

Die Aufprotzwinde für die Protze ist zu beiden Seiten außen am Fuß der hinteren Hälfte 
des Lafettenkörpers angeordnet. Die beiden Winden, die symmetrisch zueinander lie¬ 
gen. sind von gleicher Bauart. Sie sind durch die zweiteilige Gelenkwelle und die Kupp¬ 
lung miteinander verbunden. 

Die Aufprotzwinde für das Fahrgestell ist vor der Aufprotzwinde für die Protze zu beiden 
Seiten des Lafettenkörpers angeordnet. Die beiden zueinander symmetrisch liegenden 
Winden sind durch die Gelenkwelle und die Kupplung miteinander verbunden. 

Der Aufprotzbalken ist das Bindeglied zwischen der Protze und der Lafette. 

Das Auflaufgestell ist aus Rohren zusammengeschweißt und durch die Welle an den 
oberen Bohrungen der Lager des Lafettenkörpers gelagert. Die seitlichen Holme sind 
durch Bleche versteift und durch Rohrstreben miteinander verbunden. 

Das Fahrgestell der Lafette ist einachsig. Auf den leicht gestürzten Schenkeln der 
Achse werden die Räder durch die auf den Gewindezapfen sitzenden Muttern gehalten 
und gegen die leicht aufgeschrumpften Stoßscheiben gedrückt. Lafettenfahrgestell und 
Lafetten protze werden so zu einem zweiachsigen Fahrzeug (zum Auffahren in Protzen¬ 
stellung) vereint. 

Die Räder sind gegossene Leichtmetall-Sternräder mit Elastikreifen. Sie bestehen aus 
dem Radstern mit eingegossenem äußerem und innerem Nabenring, der Radkappe, 
dem äußeren Schraubring, dem inneren Schraubring, dem äußeren Kegelrollenlager, 
dem inneren Kegelrollenlager, der Felge und der Bremstrommel. 


4848 


Waffen-Revue 30 


Waffen-Lexikon 1708-100-1 


Die Fahrbremse des Fahrgestells der Lafette ist eine Innenbackenbremse. Gebremst 
wird vom Führersitz der Zugmaschine aus mittels Druckluft durch Treten des Fuß¬ 
bremshebels. In Ausnahmefällen kann das Lafettenfahrzeug auch mit dem Handbrems¬ 
hebel der Lafette durch Zug- und Löseriemen vom Zugkraftwagen aus gebremst wer¬ 
den. 

Zieleinrichtung 

Die an der linken Seite der Lafette angeordnete Zieleinrichtung ist eine Zeigerzielein¬ 
richtung mit unabhängiger Ziellinie, d. h. die Zieleinrichtung ist von der Rohrerhöhung 
unabhängig. Sie ist leicht auswechselbar. 

Die Zieleinrichtung besteht aus folgenden Hauptteilen: Aufsatzträger mit Verkantungs¬ 
teil, Aufsatzgehäuse mit Aufsatzwinkeltrieb, Aufsatztrommel und Zeiger, Höhentrieb, 
Verkantungstrieb, Geländewinkeltrieb, Aufsatzzeiger und Rohrzeiger an der linken, 
Rohrzeiger und Schleppzeiger an der rechten Lafettenseite. 

Protze für 21 cm K 38 

Kurze Kennzeichnung 

Die Protze ist eine für Kraftzug eingerichtete Sattelprotze. Der Protznagel ist im Protz¬ 
nagellager drehbar, das selbst wieder in seiner auf dem Rahmen des Protzgestells in 
Längsrichtung angeordneten Lagerung seitlich um je 30° schwingen kann, so daß für 
das Lafetten- bzw. Rohrfahrzeug eine Achsverschränkung bis zu 30° ermöglicht ist. Da¬ 
bei ist bis zu einer Achsverschränkung von 3° Unterlauflenkung gewährleistet. Die Zu¬ 
göse der für die Zugmaschine mit dem Protzgestell verbundenen Zugvorrichtung ist 
nicht gefedert. Für Seilzug ist am Protznagellager ein Haken angebracht; der Lenkein¬ 
schlag der Protze kann hierzu durch Lenkketten festgestellt werden. Das Protzgestell ist 
durch zwei in Längsrichtung angeordnete Tragfedern, die auf der Achse befestigt sind, 
abgefedert. Die Achse wird durch zwei am Protzgestell angelenkte Achsmitnehmer, an 
denen die Bremsböcke der Fahrbremse befestigt sind, mitgenommen. Die Fahrbremse 
ist eine durch Druckluft gesteuerte Innenbackenbremse, die auf die Bremstrommeln der 
elastikbereiften Räder wirkt. 

Die Hauptgruppen der Protze sind: Protzgestell, Achse mit Federn, Räder, Zugvorrich¬ 
tung, Protznagellager mit Protznagel, Kotflügel und Fahrbremse. 

Rohrkarren für 21 cm K 38 

Kurze Kennzeichnung 

Der Rohrkarren ist durch die Einstellwinde in Verbindung mit der Protze zu einem zwei¬ 
achsigen Fahrzeug - „Rohrfahrzeug" - vereinigt. 

Er ist mit den Holmen in den Hülsen des Zahnstangenträgers der Einstellwinde gelagert. 
Die Einstellwinde und damit die Protze wird an den Holmen des Rohrkarrens zwischen 
zwei festen Grenzstellungen, dem großen und dem verkürzten Achsstand, verschoben 
und in diesen Stellungen an den Holmen gezurrt. Auf verkürzten Achsstand ist das 
Rohrfahrzeug beim Auf- und Abziehen des Rohres und für die Leerfahrt zur Protzenstel¬ 
lung zusammengeschoben, für die Beförderung des Rohres wird es auf großen Achs¬ 
stand auseinandergezogen. Das Rohr liegt mit den Zurrlagern des Bodenstückes vorn 
auf der Einstellwinde des Rohrfahrzeuges und ist darauf verriegelt; hinten wird es vom 
Rohrhalter getragen und festgehalten. Dieser ist senkrecht über der Achse auf dem 
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Rohrkarrengestell gelagert und entlastet die innen am Rohrkarrengestell angeordneten 
Rollen, auf denen das Rohr beim Auf- und Abziehen mit seinen Auflaufschienen läuft. 
Durch besondere Zurrungen wird der Rohrkarren am Rohr gezurrt, so daß der Rohrkar¬ 
ren vom Rohr selbst, das, wie erwähnt, auf der Einstellwinde der Protze verriegelt ist, 
mitgenommen wird. 

Auf der Achse ist das Rohrkarrengestell durch zwei in Längsrichtung angeordnete 
Tragfedern abgefedert. Auf die Bremstrommeln der elastikbereiften Räder wirkt eine als 
Innenbackenbremse ausgebildete Fahrbremse, die durch Druckluft oder von Hand be¬ 
tätigt wird. 

Zum Auffahren des Rohrkarrens auf die Lafette sind auf der Achse zwei Rollen gelagert, 
die auf den Führungsschienen der Lafette laufen und die Räder vom Boden abheben. 
Die Achsfederung wird hierzu durch die beiden Achsverriegelungen ausgeschaltet. 

Die Hauptgruppen des Rohrkarrens sind: Einstellwinde, Rohrkarrengestell, Achse mit 
Rollen und Federn, Räder, Achsverriegelungen, Rohrhalter, Kotflügel, Fahrbremse, 
Licht- und Luftleitung. 
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Bild 10: Der Rohrwagen von hinten 
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Bild 12: Der Lafettenwagen in Fahrrichtung 
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Abziehen des Rohres 



Zubehör 


Rohrüberführungsklaue mit Klemmring 

Durch die in die Gleitbahn der Wiege eingesetzte Rohrüberführungsklaue wird das Rohr 
beim Auf- und Abfahren des Rohrkarrens sowie beim Uberziehen geführt. 

Auffahrschienen, Tragestange (für Laufstege und Auffahrschienen), Spurstange für die 

Auffahrschienen. 


Die Auffahrschienen werden zum Auffahren des Rohrkarrens hinten an ■die Lafette an- 
qebaut Sie werden hierzu auf die Tragestange (für Laufstege und Auffahrschienen), die 
in den Lagern des Lafettenhinterteils gehalten ist und zum Aufprotzen abgenommen 
wird aufgesetzt. Durch die Spurstange, die in die seitlichen Zapfen der Auffahrschienen- 
ständer eingehängt wird, werden die Auffahrschienen hinten zusammengehalten. 


Erdanker 

Zu jedem Geschütz gehören vier Erdanker, die die Stützplatte gegen den durch den 
Schuß bewirkten Horizontalschub festlegen. Die Anker selbst haben ,e vier Ausnehmun¬ 
gen, durch die mittels einer Ramme Erd- oder Steinpfähle in den Boden getrieben 

werden. 

Die Geschoßtrage besteht aus der Ladeschale, den vier Tragestangen und den Füßen. 


Der Astabweiser ist mit den Schlüsselbolzen an den Lagern der Wiege angebracht und 
mit Ketten, die durch Flügelschrauben angezogen werden, an den beiden Rohrvor- 
holern festgeklemmt. 


Schutzkappe für die Bremskolbenstange 

Die Schutzkappe dient bei abgezogenem Rohr zum Schutz des Bajonetts der Brems¬ 
kolbenstange. 

Sie wird so, daß die Klinke nach rechts zeigt, auf die Bremskolbenstange geschoben 
und durch die Klinke, die sich vor einen Kamm des Bajonetts legt, verriegelt. 


Vorrichtung zum Ausbau des Verschlusses 

durch diese Vorrichtung wird das Aus- und Einbauen des Verschlusses erleichtert. 

Erd- bzw. Steinpfahl 

Die Erdpfähle sind oben mit einem Schlagkopf zum Einrammen versehen, in dessen 
Kopf die Führungsstange der Ramme eingesetzt und seitlich durch eine einsteckbare 
Gabel gesichert wird. Mit dem auf der Führungsstange gleitenden Fallgewicht werden 
die Erdpfähle eingerammt. Längs des Erdpfahls verteilte Bohrungen dienen zum Einset¬ 
zen des Zwischenstücks beim Herausziehen des Erdpfahls mittels der 5-t-Stahlwinde. 




Maße 

a) Rohr 

Rohrweite 

Ganze Länge in Rohrweiten 
in mm 

Abstand der Bodenfläche vom Ansatz an der 

vorderen Keillochfläche 

Länge der Seele vom Hülsenansatz bis zur 

Mündung 

Länge des gezogenen Teils 
in Rohrweiten 
in mm 
Züge: 

Anzahl 

Tiefe 

Breite 

Felderbreite 

Kartuschraum: 

Durchmesser hinten 
Durchmesser vorn 

Durchmesser des zylindrischen Teils 
Drallwinkel: zunehmender Rechtsdrall: 
Anfangsdrall/Enddrall 
in Rohrweiten 

Anfänglicher Verbrennungsraum: 

Länge (Abstand zwischen dem Boden des 
angesetzten Geschosses und dem Ansatz an 
der vorderen Keillochfläche) 

Inhalt 

b) Lafette 

Höhenrichtfeld 

1 Kurbelumdrehung am Grobtrieb entspricht 
Seitenrichtfeld 

1 Handradumdrehung am Feintrieb entspricht 
Feuerhöhe 

Größte Länge der Lafette (Mündung bis Laufstegende) 
Größte Höhe in Feuerstellung bei 0° Erhöhung 
Abstand von Mitte Stützplatte bis Mitte Schwanzschiene 
Rohrrücklauf 

normale Länge bei 889” Erhöhung 
größte zulässige Länge (Feuerpause!) 

‘bei Kolbenanschlag 
Rücklauf der Oberlafette 

normale Länge bei 889” Erhöhung 
größte zulässige Länge (Feuerpause)!) 
bei Kolbenanschlag 
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210,9 mm 

55.5 Kal. 

11 620 mm 

545 mm 

11 075 mm 

41,3 

8717 mm 
56 

2,4 mm 

7,24 + 0,5 mm 
4,6-0,5 mm 

240.5 mm 
231 mm 
231 mm 

4° 29'27"/- 5° 30' 
40/32,6 


2157.5 mm 

90.5 Liter 

0° bis = 50° (889”) 

~ 9 Strich 

± 8/360° (± 142”/6400”) 
- 2.5 Strich 
~ 2200 mm 
~ 15 400 mm 
~ 2760 mm 
5100 mm 

880 ± 50 mm 
960 mm 
980 mm 

1750 ± 50 mm 
1830 mm 
1850 mm 
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Flüssigkeitsinhalt (Bremsflüssigkeit) der Rohrbremse 
Flüssigkeitsinhalt (Bremsflüssigkeit) des Flussigkeits- 
ausgleichers der Rohrbremse 
Flüssigkeitsinhalt (Bremsflüssigkeit) der Lafettenbremse 
Flüssigkeitsinhalt (Bremsflüssigkeit) des Flüssigkeits¬ 
ausgleichers der Lafettenbremse 


in jedem Rohrvorholer 
im Lafettenvorholer 


Luftmenge 
Anfangsspannung 
Bremsflüssigkeit 
Luftmenge 
Anfangsspannung 
Bremsflüssigkeit 
‘ Luftmenge 1 in jedem Luftausgleicher 
Luftdruck J bei 0° Erhöhung 

Flüssigkeitsinhalt (Shell/Öl AB11) des Druckverstarkers 
im Kolben 
in der Stopfbuchse 
Bremsdruck 
Radfaktor 


- 35 Liter 

- 4,5 Liter 

- 43 Liter 

- 3 Liter 

- 35,4 Liter 

- 50 atü 

- 43,2 Liter 

- 54 Liter 

- 50 atü 

- 59 Liter 

- 43.5 Liter 

- 60 atü 

- 0,3 Liter 

- 0,25 Liter 
153 000 kg 
1,65 


c) Fahrgestell 

Ganze Länge 
Größte Breite 
Spurweite 

Radreifen: Durchmesser 
Breite 


2730 mm 
2800 mm 
2280 mm 
1600 mm 
400 mm 


d) Protze 

Ganze Länge 

Ganze Länge mit Aufprotzbalken 

Größte Breite 

Spurweite 

Radreifen: Durchmesser 
Breite 

Lenkungswinkel nach jeder Seite 

In Unterlaufstellung ergibt sich eine Achsverschränkung 
von 2Y*° 
von 5° 

Achsverschränkung nach jeder Seite 


2980 mm 
4200 mm 
2800 mm 
2280 mm 
1050 mm 
400 mm 

Unterlaufprotze 

beim Lafettenfahrzeug 
beim Rohrfahrzeug 
30° 


e) Lafettenfahrzeug ' 

Ganze Länge des Lafettenfahrzeuges 
Bodenfreiheit: 
vorn an der Achse 
hinten an der Stützplatte 
Größte Breite 
Größte Höhe 

Abstand der Protzachse von der Achse des Lafetten¬ 
fahrgestells 


- 11 350 mm 

~ 455 mm 
~ 500 mm 
~ 2800 mm 
~ 3380 mm 

- 7260 mm 
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f) Rohrfahrzeug 


Ganze Länge von Rohrmündung bis Protzöse 14 350 mm 

Bodenfreiheit: 

vorn an der Achse 455 mm 

hinten an der Achse 600 mm 

Größte Breite 2830 mm 

Größte Höhe 2710 mm 

S P urweite 2330 mm 

Radstand (großer) 5590 mm 

Radreifen: 

Durchmesser 1600 mm 

Breite 400 mm 


Gewichte 


a) Rohr 

Gewicht des Rohres, vollständig, mit Verschluß, abnehm¬ 


barer Rohrklaue, Gleitbahnabdeckung, Vorholerbock 
und Verblockung 11 480 kg 

Gewicht des Verschlusses, vollständig, mit öffnerkurbel, 

Öffnerhebel und Auswerfer 423 kg 

Gewicht des Verschlußkeils mit Innenteilen 403 kg 

Gewicht der öffnerkurbel, des Öffnerhebels und des 
Auswerfers 20 kg 

Gewicht des Mantels 2525 kg 

Gewicht des Seelenrohres 5965 kg 

Gewicht des Bodenstückes ohne Verschluß und Lager¬ 
böcke (mit Rohrhalter) 1915 kg 

Gewicht der beiden Lagerböcke 42 kg 

Gewicht der Spannschraube 180 kg 

Gewicht der abnehmbaren Rohrklaue 130 kg 

Gewicht der Gleitbahnabdeckung 20 kg 

Gewicht der Auflaufschienen 210 kg 


b) Lafette 

Gewicht des Geschützes in Feuerstellung mit Ausrüstung 


(ohne Erdanker) 25 435 kg 

Gewicht des Geschützes in Feuerstellung ohne 
Ausrüstung * 25 300 kg 

Gewicht der Lafette, nackt, ohne Rohr 13 935 kg 

Gewicht der Geschoßtrage 74 kg 

Gewicht der Lafette ohne Lafettenunterbau 10 300 kg 

Gewicht des Lafettenunterbaues 3635 kg 

Schwanzdruck bei 0° Erhöhung 775 kg 

Schwanzdruck bei 50° Erhöhung 2525 kg 
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c) Lafettenfahrgestell 

Gewicht des Fahrgestells 


2550 kg 


d) Protze 

Gewicht der Protze 1520 k 9 

Gewicht der Protze mit Aufprotzbalken (für Lafetten¬ 
fahrzeug) 1770 kg 

Gewicht der Protze mit Einstellwinde (für Rohrfahrzeug) 1875 kg 


e) Lafettenfahrzeug 

Gewicht des fahrbereiten Lafettenfahrzeugs mit Aus¬ 
rüstung (ohne Laufstege und Laufsteghalter) 18 175 kg 

Vorderachsdruck 6665 kg 

Hinterachsdruck 11 510 kg 

Protzdruck 5145 kg 

f) Rohrfahrzeug 

Gewicht des Rohrfahrzeuges mit Rohr und Ausrüstung 16 650 kg 

Vorderachsdruck 5390 kg 

Hinterachsdruck 11 260 k 9 

Gewicht des Rohrfahrzeuges ohne Rohr, mit Ausrüstung 5150 kg 

Rohrkarren mit Ausrüstung 3275 kg 

Einstellwinde 355 kg 


Ballistische Angaben 


Geschoßgewicht 120 kg 

Größte Anfangsgeschwindigkeit 905 m/s 

Größte Ladung 60 kg 

Größter Gebrauchsgasdruck 2900 

Schußweite 33,9 km 
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Bechlin 
E 6 III A 2 
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Zus arme nf as au iy' 

Für das HG 131 wurde eine 13 mm Brsprgr.L'sour ent¬ 
wickelt und erprobt. Der Brandeatz aus Elektronthennit 
ist in don opreng3toffraum cingelugert und zwar am 
Geschoßzwischenboden. Aus Gründen der besseren Splitter- 
wiikun^ gecenüber gunmigeschützten Behältern wurde auf 
die selbstzerlc(jung des Geschosses verzichtet. 

Abnahme und Lieferbedingungen sowie amtliche Bauunter¬ 
laßen wurden aufgestellt. 

1. ) *ür die 13 mm Broprgr.L’opur 

2. ) für die 13 nm Brsprgr.Patr. L'epur. 

Dio genannto Munition wird für die E inführungsreif eo:r- 
klärung vorgeschlagen. 
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Verteilen 


1 x GL/C-E 1 
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I Aufgabe und Richtlinien 
II Entwicklung und Erprobung 
III Beschreibung der Munition 
IV Fertigungsunterlagen 


I Aufgabe und Richtlinien. 

Für das MG 131 ist ©ine Brsprgr. zu entwickeln, die 
bei Beschuß auf einen in der Tragfläche bzw. in Hinpf 
eingebauten geschützten Kraft- u. Schmierstoffbehfiltor 
einen wirkungsvollen Brand erzeugt. 

Richtlinien. 

Dac Brandge3choß ist entsprechend den für die 13 mm 
Sprgr.L'spur aufgectellton.Forderungen (E-Auftrag 
LC 6 III A Nr. 12/39) zu entwickeln. Die von der Firma 
Polte begonnenen Versuche mit ET-Brandsätzeinlagcn 
sind fortzusetzen und durch Erprobung anderer Kampf - 
otoffe (z.B. selbotentzündliche Kohle der Firma 
J.-G.Farben, Oppau) zu ergänzen. 


über die Erprobung dor 13 mm Brsprgr. wurde bereite 
im Teil bericht 1 vom 8.3.4o berichtet. Stand dor Ent¬ 
wicklung ist folgender: 

Dao günetigote Brandorgebnis brachte oino 13 mm Granato 
mit geschlossenem Zwischonboden. Auf diosen Boden 
wurden o,3 g Elektronthermitbrando3tz und darauf die 
Sprengladung eingepreßt. Dio gewindelose Sprengkapsel 
wurde durch Einbringen von Pappocheiben gegen die 
Sprengladung durch den Zünder AZ 1332 foctgclegt. Von 
dicoor Munition wurde eine Nullserie in Auftrag gegeben, 
deren Brandwirkung an einer Boschußoerie nachgoprüft 
und al3 gut befunden wurde. Dor größte Teil der Null¬ 
serie wurde dann für einen Trupponversuch der Beschaf¬ 
fung zur Verfügung gestellt. Darauf wurden amtliche 
Buuunterlagcn und technische Abnahme und Lieferbedingun¬ 
gen aufgestellt. Dio 194o angelaufene Massenfertigung 
wurde laufend auf Brandwirkun* kontrolliert, wobei sich 
keinerlei Baanotandungen ergaben. Es bestätigte sich, 
daß der geschlossene Zwischonboden bei diesem Kaliber 
wesentlich zu der Zerstörung der geschützten Behälter 
beitrügt, ja praktisch die einzige wixkoaae Verletzung 
hervorruft. Es war daher notwendig bei diesem Kaliber 
auf dio Solbotzcrlegung zu vors lohten. Da die 13 mm 
Waffe in der Hauptoache zur Atxvehr feindlicher Angriffe 
in dor Luft dient, wird sie kaum über heimatlichen 
Bodenräumen verwendet werden, 30daß die nicht selbst- 
zerlegende Munition keinen großen Schaden anrichten kann 
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wurde daher abgeschlossen. Brandwirkung wurde erreicht 
gegen 1.) ungeschützte Behälter im Abstand von lo - 6o c: 
nach Vorzcrlegung loo 

2.) deutsche geschützte Behälter im Abstand von 
5 - 3o cm nach Vorzorlegung 8o 


III Beschreibung der Mun ition. 

Die 34 g schwere 13 na Brsprgr.L'spur wird aus dem 
KG 131 verschossen. Dio beim Abschuß entzündete L'spur 
leuchtet gelb mit einer Reichweite von Ooo m, Loucht- 
zeit 1,7* o r 2 sec. Trifft das Geschoß sein Ziel, etwa 
den Tragflügel eines Flugzeuges mit eingebauten Kraft¬ 
stofftanks, so bringt der empfindliche Kopfzünder 
AZ 1^31 bzw 0 AZ 1532 die Granate Uber Sprengkapsol und 
Sprengladung zur Detonation. Dio erzeugte Dctonationa- 
flamme entzündet den am Geschoßboden untorge brachten 
Brandsatz und läßt diecen oprüJiend verbrennen. Ein in 
der Nähe der Einschlagstelle im Ziel befindlicher unge¬ 
schützter wie geschützter Kraftstoffbehälter wird durch 
die Granatsplitter, vornehmlich durch die 1 Teile vom 
Bodonstück (Abb. l) beschädigt und der auotrotendo 
Brennstoff durch den entflammten Brandsatz entzündet. 

Nachfolgend sind die-wichtigsten Daten dor 13 mm 
Brsprgr.Patr. aufgöführt: 

Patronenlänge lo5,2 mm 

Patronengewicht 75 * 3 g 

Geochoßlänge 51 mm 

OcechoßGewioht 34 * 1 g 

Hülsenlänge 64 5m 

Hülsengewicht (Stahl) 31 g 

Treibladung Nz.R.P.(l f 8 x l,2/o,2 

Troibladungagewicht ca.7,1 g 

Zünder 4,32 g 

Sprengkapoelgewicht o,95 g 

Sprengladung Nitropenta lo 

Sprengladungßgewicht o,9 g 

Brand 1 ad ung Elektronthenait 

Brand ladungsgewicht o,3 g 

Leuchtzeit l»7*o,2 oec. 

Reichweite der L'spur 8 oo 5 

Ausziehgewicht (Stahlhül 3 e) 3oo _ 15o kg 

Anfangsgeschwindigkeit 75o a/oec. 0 

maximaler Gasdruck 3 5oo kg/'cm 1 " 


Die Herstellung dor 13 mm Brand-Munition orfolgt für 
die 13 mm Brsprgr.L'spur nach Zeichnung 113 - 1235 
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Die Munition der 21 cm K 38 

Aus der 21-cm-Kanone 38 wurde die „21 cm K.Gr. 38" im Gewicht von 120 kg als 
getrennte Ladung verschossen. Als Zünder wurden entweder der Hbgr. Z. 35 K oder 
der Hbgr. Z. 35/3 oder der Dopp.Z. 28 K verwendet. 

Der Ladungsaufbau war wie folgt: 

; kleine Ladung = Sonderkartusche 1 

mittlere Ladung = Sonderkartusche 1 + Sonderkartusche 2 
große Ladung = Hauptkartusche + Vorkartusche 3 

Ladungsgewichte: 

Hauptkartusche ca. 23,7 kg Digl.R.P. 

Sonderkartusche 1 ca. 34,0 kg Digl.R.P. 

Sonderkartusche 2 ca. 8,2 kg Digl.R.P. 

Vorkartusche 3 ca. 36,0 kg Digl.R.P. 

Kleine Ladung mittlere Ladung große Ladung 

680 m/s 790 m/s 905 m/s 

21 700 m 26 600 m 33 900 m 

2000/3,1 /611 2000/2,7/718 2000/2,3/832 

5000/8,5/511 5000/7,2/613 5000/6,2/723 

10 000/20,3/372 10 000/16,8/457 10 000/14,2/555 

20 000/59,1 /337 20 000/46,8/331 20 000/38,3/353 

21 700/74,8/352 21 700/53,7/334 21 700/43,6/342 

26 600/87,1 /369 26 600/60,9/344 

33 900/103,6/411 

Bemerkung: 

Die Ve ist die Endgeschwindigkeit des Geschosses auf die angegebene Entfernung, die 
zunächst abnimmt, nach einer gewissen Entfernung (Fallwinkel, Eigengewicht, Erdan¬ 
ziehung) wieder zunimmt. 

Als Beispiel: Bei kleiner Ladung flog das Geschoß auf eine Entfernung von 2000 Meter 
3,1 Sekunden und erreichte bei 2000 Metern eine Endgeschwindigkeit von 611 m/s. 

Das Aussehen und die Abmessungen der Munitionsteile zeigen die nachstehenden 
Bilder. 

Die Daten wurden den Original-Dienstvorschriften entnommen. 


Leistungen: 

Vo 

Reichweite 

Flugzeit 

m/s/V E 
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21 cm K. Gr. 38 
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Hauptkartusche der 21 cm K.38 


Pulverdeckel, Digl. P.-G3 - (232/60) 
obere Beiladung für Haupt Kartusche zu 
60 g Nz. Man. N. P. (1,5 • 1,5) 
Siebplatte, Djgl. P. - G3 - (218/38) 


Kunstseid enschn u rbund 
Karluschhülse (6328) der 21 cm K. 38 


Ti 


Ladung zu etwa 23,7 hg Digl. 11. P. - 0 3 - 
(850 • 9,3/3,6) einschl. Kembündel, Sieb - 
platte uiul Pulverdeckel 


co ? ^ 
c ^ ^ £ 

I r>' ° „ 


Kernbündel zu etwa 4,4 kg 
bestehend aus Digl. B.P.-G3-(725-9,3/3,6) 
Mittelrohr Digl. 11. P.-0 3-(733 • 45/38) 
und Pulverkappe Digl. P. -0 3 - (93 0 ) 
untere Beiladung für die Hauptkartuschen 
der K-Geschütze zu 80 g Nz. Man. N. P. 

(1,5 ‘ 1,5) 
7j ü ndst ra h l verslä rker 
3 Pulverzylinder für Zündstrahlverstärker 
Unterlegscheibe für Zündstrahlverstärker 

Zündschraube C/12n. A. oder 
C/12 n. A. St. 


o m o 
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Vorkartusche 3 der 21 cm li. 38 


Pulverdeckel, Digl. P. - G 3 - (225 0) 
obere Beiladung für Vorkartusche 3 
zu 60 g Nz. Man. N. P. (1,5 • 1,5) 
Siebplatte, Digl. P. - G 3 - (210 0 ) 


Kunstseidenschnurbund 


Mittelrohr, Digl. H.P.-G3- (1137 • 96/90) 


CO 

^ o *2 


E">cL 

“ cd 


$ a 

«=» 


Ladung zu etwa 36,0 kg Digl. R. P. - G3- 
(1130 • 9,3/3,6) einschl. Mittelrohr, Pulver - 
kappe, 2 Siebplatten und Pulverdeclcd 


Pulverkappe, Digl. P.-Q 3 - (225/96) 
untere Beiladung für Vorkartusche 3 zu 
80 g Nz. Man. N. P. (1,5 • 1,5) 
Siebplatte, Digl. P. - G 3 - (210 0 ) 
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Sonderhülsenkartusche der 21 cm K. 38 


Karluschhaube der 21 cm K. 38. 
obere Beiladung für Sondwkar tusche 1. 
zu 80 g Nz. Man. N. P. (1,5 - 1,5) 
K unslse idensch nurb und * 


Sonderkartusche 2- 
zu etwa 8,0 kg Digl. R. P. - 03 - (670 • 6,5/2,8) 


Ansicht von oben 
ohne Kartuschhaube 




k VS 


•v i 


j(~ Sonderkartusche 2, umgelegt und festgebunden um 

V'' Sonderkartusche 1 

Kartuschhülse 


Sonderkartusche 1- 

zu etwa 34,0 kg bestehend aus: 

Außenbündel zu etwa 8,0 kg Digl.R. P. -Q3-(670-6,5/2,8). 
M ittelbündel zu etwa 18, Okg Digl. R.P. -03-(1350-6,5/2,8)* 

Kernbündel zu etuxi 8,0 kg Digl.R.P.-03-(1225-6,5/2,8). 
einschl. Milteirohr Digl. R. P. - 9,5 - (1233 - 45/38)- 
und Pulverkappe Digl. P. -9,5 - (93 0 ) 
Kartuschhülse (6328) der 21 cm K. 38- 
untere Beiladung zu 80 g Nz. Man. N. P. (1,5 -1,5)' 

Zündstrahlverstärker. 
3 Pulverzylinder für Zündslrahlverstärker- 
Unterlegscheibe für Zündstrahlverstärker - 
Zündschraube C/12 n. A. oder C/12 n. A. St.' 
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Buchkassetten Ringbuchmappen 

(Bestellnummer 288) (Bestellnummer 289) 

DM 6.20 DM 6.20 

Im ersten Heft haben wir bereits eingehend darauf hingewiesen, daß die „Waffen-Revue", je nach 
Bedarf, entweder in geschlossenen Heften aufbewahrt oder aber nach dem Nummernsystem des 
..Waffen-Lexikon" in Ordner abgeheftet werden kann. Die erste Möglichkeit ist billiger und mit keiner¬ 
lei Arbeit verbunden; die zweite aber wird für alle Leser in Frage kommen, die im Laufe der Zeit über 
ein echtes WAFFEN-LEXIKON verfügen wollen, in dem die Beiträge nach einem sorgfältig vorberei¬ 
teten Nummernsystem, nach Waffen-Arten geordnet (siehe „Waffen-Revue", Heft 2, Seiten 
171 -176), zum schnellen Nachschlagen zur Verfügung stehen. 

Für die erste Möglichkeit haben wir Buchkassetten (Bestellnummer 288) aus strapazierfähigem Kar¬ 
ton geschaffen, in denen 8-9 Hefte der WAFFEN-REVUE aufbewahrt werden können. Die Hefte 
brauchen nur in die Kassette gestellt zu werden, die in jedem Bücherfach Platz findet. 

Ein komplettes WAFFEN-LEXIKON erhalten Sie im Laufe der Zeit, wenn Sie die Beiträge nach dem 
Nummernsystem in die Ringbuchmappen (Bestellnummer 289) aus stabilem Plastikmaterial, die ca. 
650 Seiten fassen, abheften. Diese Ringbuchmappen sind auf dem Rücken mit einem Klarsichtein¬ 
steckfach für auswechselbare Beschriftungsschilder versehen. Der Inhalt kann also nach Bedarf 
ausgewechselt werden, was besonders wichtig ist. weil mit jedem Heft der WR neue Beiträge hinzu¬ 
kommen. 

Der Preis ist für die Buchkassetten und die Ringbuchmappen gleich, und zwar DM 6.20 pro Stück, 
zuzüglich DM 2 - Päckchenporto bei Vorauskasse auf Postscheck-Konto: Journal-Verlag Schwend 
GmbH. 8000 München. Kto.-Nr. 204390-806, oder DM 3.40 Nachnahme-Päckchenporto bei Liefe¬ 
rung per Nachnahme. Wegen der hohen Portokosten, auf die wir leider keinen Einfluß haben, emp¬ 
fiehlt es sich, in beiden Fällen, gleich mehrere Exemplare zu bestellen. 

Ganz gleich, für welche Art der Aufbewahrung Sie sich entscheiden; unsere jährlich auf den neuesten 
Stand gebrachten Inhaltsregister ermöglichen ein leichtes Auffinden eines jeden Beitrages. 



Bestellungen bitte an: 

Journal-Verlag Schwend GmbH - Postfach 340 • 7170 Schwäbisch Hall 
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